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Über die Niemandskatzen


Sie gehören niemand


niemand ist für sie zuständig


niemand nimmt sie wahr


niemand interessiert sich für sie


Sie sind


Niemand
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Wie alles begann


Ich hatte mein Leben lang Katzen - sie waren und sind ein Teil meines Lebens. Ich ohne Katzen: das ist unvorstellbar.


Als Kind hatte ich viel über Tierschutz und verwandte Themen gelesen und immer mal die kindlich naiv-pathetische Vorstellung gehabt: Später mache ich auch mal Tierschutz und rette arme Tiere. Ich sah mich in Tagträumen mit kleinen geretteten Robbenbabys im Arm vor bösen Robbenmördern davonlaufen.


Aber wie das im Leben so ist, sieht die Realität ja doch anders aus. Wenn man erwachsen wird kommen andere Dinge in das Leben und die kindlichen Träume treten in den Hintergrund. Zwar waren einige meiner Katzen von Bauernhöfen gerettete Miezen, doch mit Tierschutz im eigentlichen Sinne hatte das nichts zu tun. Es war nur spontanes Mitleid, dass sich in mein Herz schlich und zu Kurzschlussreaktionen führte, die aber keine weiterreichenden Folgen hatten, außer, dass dann statt wie geplant zwei Katzen eben nun drei Katzen zu Hause auf meiner Couch lagen.


Richtige Gedanken über den Tierschutz und speziell über das Leben der wildlebenden Katzen und Hofkatzen hatte ich mir, wie wohl die meisten Menschen, trotz dieser Erfahrungen nie wirklich gemacht.


Dass ich dann trotzdem im aktiven Katzenschutz landete, wie das zustande kam und die Geschichten dieser Vermittlungsmiezen, davon möchte ich hier erzählen.





Linciko
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Lonesome Wolf


„Du und deine Katzen!" Mein Kerl schüttelte augenrollend den Kopf. Ich stand auf und brachte ihm seinen Kaffee. „Für mich würdest du das nicht tun - aber weil ich die Katze auf dem Schoß hab werd‘ ich bedient, nur, damit sie nicht aufstehen muss."


„Ja - aber schau dir doch an, wie glücklich sie ist ...."


Tabby schnurrte hingebungsvoll auf seinem Schoß und krallte ihm vor Freude ins Bein, was er mit dem nächsten Augenrollen quittierte.


Ich schaute aus dem Fenster und da sah ich ihn wieder: diesen tollen Tigerkater. Er trabte stolz mit erhobenem Kopf den Weg entlang an unserem Haus vorbei nach hinten ins Feld. Die Sonne schien zwischen den Bäumen und ließ sein Fell glänzen, so dass man jede Muskelbewegung sehen konnte.


Was für ein Prachtkater!


Wir waren erst vor kurzem in dieses Haus gezogen. Es liegt in einem größeren Dorf und trotzdem sehr idyllisch am Dorfrand. Es bietet alles, was ein Leben in der Natur mit sich bringt, ohne einem zu viel Dorfgeklüngel abzuverlangen. Genauso, wie ich es mir gewünscht hatte.


Seit wir hier wohnten beobachtete ich natürlich die Katzen in der Gegend. Da gab es den roten dicken Kater, der meinen Miezen ziemlich Stress machte, dann den kleinen Schwarzen, der sich zwar streicheln ließ, aber dann plötzlich kratzte - und auch eine kleine scheue Tigerin, die ein bisschen wie ein Waschbär aussah mit ihrer rundlichen Figur, dem plüschigen Schwanz und der brillenartigen Zeichnung um die Augen. Ja, und dann eben diesen tollen Tigerkater.


Er faszinierte mich. Er wirkte frei, unabhängig und stolz.


Er kam ebenso wie die kleine Tigerin immer von schräg gegenüber zu uns herüber. Dort lebte ein älterer Herr auf einem kleinen Hof. Seine Frau war vor einiger Zeit gestorben - vielleicht hatte er sich die Katzen angeschafft, um nicht so einsam zu sein.


Ich schaute dem Tiger hinterher und fühlte seine innere Freiheit - ein lonesome wolf ...


Der Preis der Freiheit


Ich hatte den Tigerkater schon länger nicht mehr gesehen. Eines Tages stand er wieder im Garten und ich freute ich mich im ersten Augenblick, doch als ich genauer hinsah, erschrak ich: Er trabte nicht mehr stolz, er schlich - wie gebrochen. Als er näher kam sah ich das ganze Ausmaß: das eine Auge zermatscht, Blut tropfte aus seinem Maul, er war abgemagert bis auf die Knochen.


Scheiße! Was war bloß passiert? Hatte er einen Unfall gehabt?


Ich hoffte, dass der alte Mann sich um ihn kümmern würde und sah ihm besorgt nach, wie er in Richtung Hof schlich.


Als er ein paar Tage später erneut bei mir im Garten hockte, sah er nicht einen Deut besser aus. In mir wuchs die Wut - anscheinend war der alte Herr nicht bereit, mit ihm zum Tierarzt zu gehen! Der arme Kater tat mir leid und so ging ich kurzerhand rüber zu dem alten Herrn, um ihn nach den Katzen zu fragen und ihn an seine Pflichten zu erinnern.


Auf die Antwort die dann kam war ich nicht vorbereitet: „Die Katzen? Welche Katzen?" … „Ach, die Grauen ... ja ... ja ... die kenn‘ ich, aber die gehören mir nicht. Die Kleine, das Mädchen, ja, die kam immer bei mir an und hat um was zu Essen gebettelt - na ja - irgendwann hab ich ihr dann was hingestellt und jetzt darf sie da hinten in der Scheune schlafen wenn sie mag ... aber der Kater, der läuft hier auch immer nur durch - der gehört niemandem. " Nachdenklich ging ich zurück nach Hause. Dort saß der arme Kerl immer noch neben dem Gebüsch. Man konnte selbst von weitem jede Rippe zählen.


Er gehörte niemandem ... Ein Streuner also ...


Kurzerhand schnappte ich mir eine Schüssel, füllte sie mit Futter und öffnete vorsichtig die Terrassentür. Er drehte sich um und sah mich mit einer Mischung aus Angst und Erschöpfung an, rührte sich aber nicht von der Stelle. Ruhig redete ich auf ihn ein, während ich in seine Richtung ging und die Schüssel in seine Nähe stellte. Vorsichtig schob ich sie noch etwas näher und zog mich dann langsam zurück. Nachdem ich die Terrassentür hinter mir geschlossen hatte, drehte er sich langsam um, entdeckte die Schüssel und begann gierig zu fressen. Sofern man das fressen nennen konnte - er speichelte stark und der Speichel, vermischt mit Blut und Futter, tropfte ihm aus dem Maul. Aber er fraß!


Nachdem die Schüssel leer war, blieb er noch einen Moment hocken und schlich dann den Weg ins Feld entlang davon. Innerlich zog sich alles in mir zusammen - armer Kerl. Irgendwie musste ich ihm helfen.


Ich schnappte mir das Branchenbuch und suchte nach Einträgen von Tierschutzvereinen und vom zuständigen Tierheim. Ein verletzter wilder Kater - das war wohl ein Fall für den Tierschutz.


So dachte ich - als naiver Ex-Städter.


Die Dame des Vereins den ich zuerst anrief, war merklich genervt:


"Ein wilder Kater sagen Sie?"


„Ja."


„Dafür sind wir nicht zuständig."


„Äh - ok - wer ist dann zuständig?"


„Probieren Sies mal im Tierheim." Sie hatte aufgelegt, bevor ich antworten konnte. Das war also keine Hilfe gewesen. Dann halt das Tierheim - die sind schließlich zuständig, dafür gibt‘s ja das Tierheim.


Dachte ich ...


Auch hier spürte man schon beim Melden, dass man ungewollter Störenfried war.


„Ein wilder Kater? - Nein, tut mir leid, dafür sind wir nicht zuständig - wir sind nur für zahme Fundkatzen zuständig. Für herrenlose Tiere wenden sie sich bitte an das Ordnungsamt."


Hä? Das Ordnungsamt? Was hat das denn mit dem Tierschutz zu tun?


Ich verstand es nicht.


Aber gut - wenn dem so ist - mir egal. Hauptsache ich bekomme Hilfe für den Kater.


Der Herr vom Ordnungsamt war nett, doch weiterhelfen konnte er mir auch nicht wirklich, aber er erklärte mir die Zusammenhänge: Die Gemeinde überträgt dem Tierheim die Pflicht zur Sorge um die Fundtiere - Fundtiere sind definiert als Tiere, die einen Besitzer haben, diesem allerdings abhandengekommen sind. Deshalb sind die Tierheime für wilde und damit herrenlose Tiere nicht zuständig.


Für herrenlose Tiere bleibt die Zuständigkeit bei der Gemeinde - und damit beim Ordnungsamt - welches aber nur eingreift, wenn eine Gefahr für die öffentliche Ordnung besteht - also beispielsweise bei gefährlichen Tieren oder bei Seuchengefahr. Ein verletzter wilder Kater gehört nicht dazu.


Ich begriff: Herrenlose und damit wilde Katzen sind Niemandsland - sie gehören niemandem und niemand ist für sie zuständig.


Aber irgendjemand musste sich doch trotzdem für sie interessieren? Ich war am Verzweifeln.


Eine Telefonnummer eines kleineren Vereins hatte ich noch gefunden. Dort rief ich nun in meiner Verzweiflung an und hoffte auf Hilfe jenseits von Zuständigkeiten - aus reiner Tierliebe. Schließlich müssten Tierschützer doch tierlieb sein - oder?


Die Antwort war mehr als ernüchternd - nein - auch dort konnte oder wollte man mir nicht helfen. Das sei eben die Natur und ich solle doch der Natur ihren Lauf lassen, bekam ich zu hören.


Und so begriff ich, dass die Niemandskatzen auch niemanden interessieren.


Ich sollte also zusehen, wie der einst stolze Kater nun jämmerlich zugrunde ging.


Das konnte ich nicht!


Noch einmal wählte ich die Telefonnummer des Tierheims - wenn keiner dem Kater helfen wollte, dann musste ich es halt alleine machen. Aber wenigstens Hilfe zur Selbsthilfe konnte man mir doch geben. Ich wollte mir eine Lebendfalle ausleihen und ihn selbst zum Tierarzt befördern.


Doch auch damit biss ich auf Granit. Man war nicht bereit die Fallen an Vereinsfremde auszuleihen.


Ich wusste nicht weiter - ich wusste nur, dass ich ihm trotzdem irgendwie helfen wollte - wie auch immer. Irgendetwas würde mir schon einfallen.


Ich stellte Näpfe mit Futter draußen an seinen Weg und hoffte, dass er sie finden würde. Und tatsächlich: Er entdeckte die Näpfe und kam mehrmals am Tag, um zu schauen, ob etwas darin war.


Damit war die erste Basis geschaffen.


An einem Tag kam er, als die Näpfe gerade leer waren. Vorsichtig ging ich hin und redete leise mit ihm, während ich die Näpfe auffüllte.


„Hey mein Schöner, mein großer tapferer Kämpfer ... Ein toller Prachtkater bist du - ja wirklich, ein hübscher Bursche bist du.


Komm her und lass es dir schmecken, mein Hübscher ... Ich will dir nichts tun, ich möchte dir helfen."


Mit der Zeit fasste er ein bisschen Vertrauen und verschwand nicht mehr im Gebüsch, sondern blieb sitzen, während ich mit ihm redete. Auch nach dem Fressen blieb er schließlich sitzen und genoss unsere friedliche Übereinkunft.


Doch Futter alleine würde bei seinem Zustand nicht ausreichen. Er musste zum Tierarzt, musste behandelt werden - da kam man nicht drum herum. Aber wie sollte ich das bewerkstelligen? Ich tigerte grübelnd durchs Haus und mein Blick blieb an unserem Hauswirtschaftsraum hängen. Da wir das Haus ohne Keller gebaut hatten, war der Hauswirtschaftsraum sehr großzügig dimensioniert, um ihn gleichzeitig als Abstellraum nutzen zu können. Er hatte auch ein großes Fenster und war somit eigentlich ein vollwertiger Raum - wenn man von den Leitungen an den Wänden und dem Heißwasserkessel absah. Eigentlich war dieser Raum ideal dafür geeignet, um einen verletzten Kater während seiner Genesungszeit zu beherbergen ...


Kurzerhand befreite ich den Raum vom größten Krimskrams und verstaute diesen unter der Treppe. Soweit so gut. Doch die Leitungen an den Wänden waren nicht ungefährlich - was, wenn er in Panik in eine Elektroleitung biss oder versuchte die Gasleitung zu zerkratzen? Da musste eine Abdeckung her! Ich durchforstete die Kleinanzeigen und stieß auf einen mehrtürigen Billig-Kleiderschrank, der zu verschenken war. Das war die ideale Lösung!


Kurzerhand holte ich den Schrank ab und machte mich daran, ihn ohne Rückwand um die Therme nebst Leitungen herum zu bauen.


So waren die Sachen versteckt und durch die Türen konnte man trotzdem jederzeit herankommen.


Das Fenster bekam noch ein Katzennetz, damit ich lüften konnte, ohne, dass mir der Kater stiften ging - fertig war das zukünftige Katerkrankenhaus!


Jetzt hieß es nur noch, den Kater in diesen Raum zu befördern.


Während ich den Raum für seinen Einzug vorbereitete, zog ich die Näpfe Stück für Stück dichter an das Haus heran. Schließlich standen sie in der Terrassentür und Linciko - wie ich ihn dann genannt hatte - spielte artig mit und fraß auch an diesem Platz.


Es war zum Glück Sommer und die Terrassentüren standen immer sperrangelweit offen. Eines lauen Abends saßen wir vor dem Fernseher, als Linciko kam. Er war kurz vorher schon einmal dagewesen und hatte nicht wenig gefuttert und so hatte ich nicht mehr mit einem erneuten Kommen gerechnet und die Näpfe weggeräumt.


Linciko kam an, stand in der Terrassentür und untersuchte den leeren Platz ohne Näpfe. Dann sah er die Näpfe meiner Katzen hinten in der Küche und lief ins Haus.


Das war der Moment auf den ich insgeheim gewartet hatte!


Vorsichtig stand ich auf und flitzte flugs zur Terrassentür. Er sah meine Bewegung und rannte ebenfalls los, aber ich war schneller und schmiss ihm die Tür vor der Nase zu. In Panik raste er die Tür senkrecht hoch bis unter die Decke. Mein Kerl schrie „Was tust du da?!?" Ich duckte mich vor dem rasenden Kater, zog mich ins Wohnzimmer zurück und zischte meinem Kerl zu, er solle ruhig sein. Linciko sprang in Panik quer durch die Küche, riss alles Mögliche herunter, raste schließlich in den Flur, sah das Fenster im Hauswirtschaftsraum und sprang wie wild dagegen. Ich schloss die Tür zum Raum und lehnte mich gegen den Türrahmen - mein Herz raste und ich schwitzte vor innerer Anspannung, die jetzt von mir abfiel. Mir wurden die Knie weich - aber es war geschafft! Linciko war in seinem Raum!


Während ich das Chaos, das er in der Küche angerichtet hatte, beseitigte, stand mein Kerl kopfschüttelnd neben mir: „Du und deine Katzen ..."


Später ging ich dann im Hauswirtschaftsraum gucken und stellte Linciko ein Katzenklo und etwas zu trinken rein. Er hatte sich im letzten Haufen Krimskrams, der noch drin stand versteckt und gab keinen Mucks von sich. Ich ließ ihn dort.


Am nächsten Tag rief ich gleich morgens bei meinem Tierarzt an und erzählte ihm von dem Kater. Er war bereit, ihn sich anzuschauen. Aber wie sollte ich ihn in die Box kriegen ohne, dass ich hinterher selbst zum Arzt musste?


Wie gut, dass ich mal zur Sorte „wild und unabhängig" gehört und vieles aus dieser Zeit aufgehoben hatte. Ich durchforstete also den Dachboden nach meinem alten Leder-Motorrad-Outfit und wurde fündig. Nun konnten die guten alten Sachen also mal zeigen, ob sie das Geld wert gewesen waren, was sie damals gekostet hatten.


Eingepackt in Lederjacke nebst Lederhandschuhen begann ich Linciko vorsichtig aus seinem Versteck zu pellen, indem ich Stück für Stück die Sachen um ihn herum abtrug. Er kauerte sich immer flacher in die Sachen und hoffte anscheinend, nicht von mir gesehen zu werden. Nachdem ich ihn soweit wie möglich freigelegt hatte, packte ich ihn mit einer Hand fest am Nacken. Er wand sich blitzartig um und verbiss sich in meinen Lederarm. So verpackt - halb verbissen, halb gehalten - trug ich ihn schnell zur Box, streifte ich ihn darin ab und schlug die Boxentür zu. Puh - geschafft!!


Beim Tierarzt wurde er aus der Box in einen Quetsch-Käfig geschüttelt. Dieser Käfig hat eine verschiebbare Mittelwand, mit der man die Miez so einquetschen kann, dass sie sich nicht mehr wehren kann. So eingekesselt bekam er dann eine Narkosespritze.


Als Linciko schlief, machte sich der Tierarzt an die Untersuchungen und ich nahm draußen Platz. Doch bald wurde ich reingerufen und was ich da zu hören bekam war nicht gerade erfreulich: Kein Unfall hatte den armen Kerl so zugerichtet, sondern er war FIV positiv und hatte eine akute heftige Infektion, die das Auge angegriffen hatte und zu schlimmen Geschwüren im Maul geführt hatte, weswegen er so stark und blutig speichelte.


Ich verstand zuerst nicht. „FIV - was ist das?"


„FIV wird auch Katzenaids genannt - viele ältere Streunerkater haben das. Sie stecken sich bei Katerkämpfen an. Die Krankheit zerstört das Immunsystem, so dass es dann im Alter zu schlimmen Infektionen kommen kann."


Der Arzt machte mir wenig Hoffnung. Linciko war mit Sicherheit schon über zehn Jahre alt und ein wilder alter Kater mit FIV hatte draußen keine Überlebenschance. Er riet mir zum Einschläfern. Ich haderte mit mir und dem Schicksal. Konnte es das gewesen sein für den Schönen? Sollte ich tatsächlich all diese Anstrengungen unternommen haben, nur um ihn dann schlussendlich zu töten? Es kam mir so widersinnig vor. Ja, er sah furchtbar aus und war sichtlich krank und mitgenommen. Aber er hatte sich jetzt mehrere Wochen lang gut bei mir durchgefuttert und hatte bei der Einfangaktion seine noch vorhandene Kraft unter Beweis gestellt. Ihn jetzt einschläfern zu lassen erschien mir falsch.


Der Tierarzt merkte mein Zögern und er ließ seinen Blick über das schlafende große Katertier schweifen. Dann meinte er: „Das ist schon ein stattlicher Kerl - ein Kämpfer - er wiegt obwohl er so abgemagert ist, stolze 5,8 Kilogramm. Wenn Sie möchten, dann operiere ich ihn - Kastration und die Geschwüre nebst kaputten Zähnen im Maul soweit wie möglich entfernen. Für das Auge beziehungsweise die Infektion dann noch Antibiotikum und dann geben wir ihm nochmal eine Chance zu kämpfen."


Dankbar nahm ich das Angebot an. Wenn es schiefging und er es nicht schaffte - gut - dann sollte es so sein, aber eine Chance sollte er wenigstens bekommen.


Und so wurde Linciko operiert und bezog dann erneut sein zukünftiges Domizil im Hauswirtschaftsraum.


Gefangenschaft


„Hallo mein Hübscher - wie geht's dir?"


Linciko saß unverändert auf dem Schrank hinter dem daraus hervorkommenden Heizungsrohr - keine Regung, kein Blinzeln, nichts zeugte davon, dass dieser Kater lebte. Nur das im Napf fehlende Futter und das gut umgewühlte und benutzte Katzenklo zeugten davon, dass er mehr war als eine Statue. In den ersten Tagen hatte er die Handtücher, die ich als Kuschelmöglichkeit auf den Boden gelegt hatte, als Katzenklo genutzt, aber seit ich etwas Erde über das Streu gemacht hatte, wurde das Klo artig benutzt.


Ansonsten bewegte Linciko sich aber nicht weiter im Raum. Zu Anfang tippte ich auf Erschöpfung, aber seine extreme Starre zeigte mir dann doch, dass es mehr war als nur Erschöpfung. Er saß die Zeit seiner Gefangenschaft sozusagen stoisch ab. Mit der Zeit futterte er auch die mit Medizin bestückten Leckerlies, die ich ihm hinlegte, aber auch erst dann, wenn ich den Raum verließ.


Am Futternapf konnte ich sehen, dass seine Wunden im Maul gut verheilten, er speichelte nicht mehr so stark und Blut war kaum noch dabei.


Doch sein blindes Auge machte mir Sorgen. Der Tierarzt hatte es nicht entfernt, da eine Augen-Entfernung sehr lang gedauert hätte und ein so heftiger Eingriff gewesen wäre, dass es in seinem geschwächten Zustand kritisch geworden wäre. Also hatten wir entschieden, dass es einfach drinbleiben sollte. Doch jetzt begann es an anzuschwellen und sah furchtbar aus. Ich machte Fotos davon, ging damit zum Tierarzt und zeigte sie ihm. Er meinte, dass es sicherlich schmerzen würde, aber eine Entfernung wäre nach wie vor zu gefährlich, da müsste sein Allgemeinzustand sich erst noch mehr gebessert haben. So bekam ich Schmerzmittel für ihn mit und wir hofften, das so aussitzen zu können. Und tatsächlich wurde es schließlich besser und schwoll ab.


Während der Zeit, in der er Schmerzen hatte, nahm ich unser Draußen-Ritual, mit Linciko leise zu reden, wieder auf. Da mir nicht mehr groß einfiel, was ich ihm noch erzählen könnte, begann ich, ihm leise vorzulesen. Ich hoffte, ihm so wieder näher zu kommen und ihm vielleicht etwas von seiner Angst nehmen zu können.


Und tatsächlich schien er etwas zu entspannen. Er döste weg, wenn ich las. An einem Tag entspann sich ein kleines Zwiegespräch zwischen unseren Seelen: Er sah mich auf eine Art an, die mich erschaudern ließ - tief und eindrucksvoll, aber auch sanft und voller Hoffnung „Bist du ein Engel?" fragte er mich „Nein mein Hübscher, aber ich will dir helfen."


„Ein Engel ... du siehst aus wie ein Engel ... Bin ich gegangen? War es Zeit?"


„Nein, du lebst, du bist nur bei mir - sag mir, was kann ich für dich tun? Wie kann ich dir helfen? Was wünschst du dir?"


„Ich will draußen sein, laufen, den Wind spüren .... Freiheit ..."


Ich seufzte - ich hatte es befürchtet. FIV …


Wenn ich ihn wieder laufen ließe, was würde das für meine Katzen bedeuten? Wie groß war die Gefahr der Ansteckung - für meine oder auch für andere Katzen? Wie sollte er draußen klarkommen?


Sein sehendes Auge war auch schon angegriffen und hatte einen blinden Fleck - er hatte also nicht mal mehr ein Auge und fast keine Zähne mehr - wie sollte er überleben können?


Ich belas mich zu FIV, nahm Kontakt zu Leuten mit FIV-Katzen auf und fand sogar eine Pflegestelle, die sich genau um solche Kandidaten wie ihn kümmerte. Sie hatte ein großes Haus mit einem kleinen Freigehege, aber auch ein großes Katzenrudel an FIV-Katzen.


Sie war bereit, Linciko in ihrer FIV-Gruppe aufzunehmen, wenn ich seine Patenschaft übernehmen würde.


Linciko für immer eingesperrt in einem kleinen Gehege? Ich bat um Bedenkzeit. Nachts wälzte ich mich hin und her ...


Eigentlich sollte ich doch froh sein - ich hatte einen tollen Platz gefunden, wo er hinkonnte. Ich wäre die Sorge um ihn los und er könnte dort noch ein paar ruhige Jahre zubringen - versorgt und umhegt. Wo war also mein Problem?


Schließlich stand ich auf und setzte mich in den Garten. Die Luft war noch mild, aber es roch schon nach Herbst, die Grillen zirpten und ein leiser Wind strich um mein Gesicht und trug mich mit sich.


Ich schloss die Augen und genoss den Moment der inneren Freiheit - und verstand ....


Flucht


„Aber was ist, wenn unsere Katzen sich anstecken?"


Mein Kerl sah mich fast verzweifelt an.


„Schau - FIV ist nur bei Blutbeteiligung übertragbar - also bei blutigen Beißereien und beim Deckakt. Nur über den Futternapf oder Ähnliches ist es nicht möglich. Er hat fast keine Zähne und ist kastriert - der hat keinen Grund zu kämpfen und selbst wenn er es tut, ist er ungefährlich. Ihn müssen unsere Katzen nicht fürchten.


Aber der aggressive Rote zum Beispiel - meinst du, wenn Linciko FIV hat, dass der Rote es dann nicht hat? Das wäre wohl ein Wunder, oder? Wenn sich unsere Katzen mit FIV anstecken, dann sicherlich nicht bei einem kastrierten, zahnlosen, friedlichem Katzen-Opa, sondern bei einem Aggro-Kater, der alles und jeden anfällt."


„Da hast du wohl recht."


So war es also beschlossene Sache: Linciko sollte seine Freiheit wiederbekommen.


Damit er aber in Zukunft draußen klarkommen konnte, musste ich noch ein wenig bauen und basteln. Meine Idee war nämlich, ihm eine feste Unterschlupf- und Futterstation bei uns im Garten zu bieten. Hinten, inmitten eines Gestrüpps, stand ein kleines Geräte-Holzhäuschen. Es war ursprünglich als Kinderspielhaus gedacht, aber meine Kinder waren inzwischen zu groß und nutzten es nicht.


Dieses Häuschen sollte Lincikos zukünftige Anlaufstelle werden.


Ich baute es als Katzenhäuschen um. Es bekam kleine Liegepritschen und ich sägte ein Fensterloch in die hintere Wand, das Ein und Ausgang werden sollte. Hintendran baute ich ein Holzgestell, das ich mit Katzennetz bespannte - so entstand ein kleines Freigehege. In diesem Häuschen mit Gehege sollte er für eine gewisse Zeit noch leben, damit er sich daran gewöhnen und es später auch nutzen würde. Und von dort aus konnte ich ihn dann später in seine Freiheit entlassen.


Der Eingangsbereich bekam ein kleines Holzgestell mit Tür und Netz als Schleuse, damit er mir beim Öffnen der Tür nicht nach vorne raus flüchten konnte.


Während ich das alles baute, ging es Linciko zusehends besser. Er hatte zugenommen, sein Fell glänzte, sein Auge war wieder abgeschwollen und sah soweit gut aus, er fraß gut - aber seine Psyche litt zusehends. Er saß weiterhin nur auf seinem Platz und wartete ... wartete ... wartete.


Er war jetzt fast drei Monate in diesen Raum. Es wurde Zeit, ihm seine Freiheit wiederzugeben.


Ich hatte den ganzen Tag an der Fertigstellung des Katzenhäuschens gearbeitet und gegen Abend war es endlich soweit: es war fertig! Einzig und allein die Umrandung des Geheges mit Steinen hatte ich noch nicht geschafft, aber die sollte nur ein Durchbuddeln unter dem Holzgestell verhindern, das konnte ich auch noch nachträglich machen. Ich schnappte mir die Box und ging zu Linciko ins Zimmer „So mein Großer, es wird Zeit. Du bekommst erstmal eine kleine Freiheit."


Diesmal ging ich beim Einfangen schlauer vor. Ich trug zwar die Motorradhandschuhe, aber anstelle der Jacke hatte ich eine Fleecedecke dabei, die ich über ihn legen wollte. Eine Bekannte mit Wildkatzenerfahrung hatte mir erzählt, wenn die scheuen Katzen nichts mehr sehen, halten sie still. Er sah mich aus seiner Ecke unverwandt an und verkroch sich tiefer als ich mit der Decke und der Box kam. Ich legte die Decke über ihn und wickelte ihn darin ein.


Er machte sich steif, aber blieb still und so konnte ich ihn ohne Stress in die Box schieben.


Ich trug ihn nach hinten in das Holzhaus und entließ ihn darin. Erschöpft sank ich nachts in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


Am nächsten Morgen wollte ich nach ihm sehen und ihm sein Frühstück bringen - doch das Holzhaus nebst Gehege war leer!


Ich verstand es nicht - er konnte sich doch nicht in Luft aufgelöst haben? Wo war er?


Schließlich sah ich an einer Stelle des Geheges die kleine Kuhle im Sand unter dem Gestell - an dem Holzgestell unten waren graue Katzenhaare zu finden. Ich schob meine Hand drunter - nein, da konnte er nicht durchgepasst haben. Ich versuchte das Gestell anzuheben - und tatsächlich: es gab etwas nach! Es war schwer, es wog viel - aber es war möglich für einen kräftigen und entschlossenen Kämpfer. Linciko hatte das Gehege mit seinem Körper angehoben und war so drunter durchgekrochen.


Er hatte sich seine Freiheit vorzeitig zurückgeholt.


Im Frühling kommen nicht nur die Vögel wieder


Mein Kerl schüttelte mal wieder den Kopf „Tja - ich denke, den wirst du wohl nie wiedersehen. Hätteste das Geld mal lieber in eine schöne neue Hose investiert."


Ich sah an meiner etwas verbeulten und verblassten alten Jeans hinunter.


„Das ist echter Used-look - so gut kriegt das kein Designer hin!" Ich zeigte ihm meine Zunge und ließ ihn stehen. Blödmann! Wer ein Lebewesen mit einem Kleidungsstück aufrechnet hatte keine weiteren Worte verdient.


Ich stellte Futter sowohl ins Holzhaus als auch an seine alte Futterstelle am Haus. Doch nicht eine Spur war von Linciko zu sehen. Es wurde zwar aus den Näpfen gefuttert, doch einerseits zu wenig und andererseits nicht auf die typische Linciko-Art - durch sein vernarbtes Maul konnte er nicht mehr richtig sauber futtern und hinterließ immer ein ziemlich charakteristisches Schlachtfeld.


Der Winter kam und mit ihm der Schnee. Ich stellte nun nur noch Trockenfutter hin, da es sonst zu schnell einfror. Die Spuren im Schnee zeigten, dass hin und wieder Katzen kamen, aber wieder fehlte einfach zu wenig an Futter und es wurde zu sauber gefressen.


Ich begann mich damit abzufinden, dass er es wohl nicht geschafft hatte, dass aller Einsatz doch vergebens gewesen war. Und dennoch … Ich hätte jedes Mal wieder so gehandelt. Was war schon eine neue Jeans gegen die Chance auf ein Leben? Nein - ich würde immer wieder die Chance für ein Leben wählen. Selbst dann, wenn diese nicht genutzt werden konnte.


Als der Schnee schmolz und die ersten Krokusse ihre Köpfe unter der angetauten Erde hervorschoben, sah ich durch die Terrassentür eine Mietz an der Futterstelle am Haus sitzen und fressen.


Mein Herz blieb stehen - es war ein großer Tiger! Ich klopfte vorsichtig gegen die Scheibe und der Tiger drehte sich um ... ein Auge blickte mich unverwandt an.


Ich konnte es nicht fassen: Linciko! Er lebte! Er sah gut aus - gut genährt, dickes Winterfell.


Ich hatte keine Ahnung, wo er den Winter über gewesen war - vielleicht hatte er ja doch immer mitgefressen? Egal - er lebte! Es ging ihm sichtlich gut - das war das Einzige was zählte.


Ich machte sofort einen Napf mit Nassfutter fertig, aber bevor ich ihn rausbringen konnte, trabte Linciko schon den aufgetauten Pfad entlang nach hinten ins Feld.


Nun hielt mich nichts mehr. Ich baute aus Holzteilen eine größere Kiste, kleidete sie mit alten Teppichresten aus und nagelte Dachpappe oben drauf. Diese stellte ich an die Futterstelle und das Futter dort hinein. Nun war das Futter in Zukunft vor Wetterunbilden geschützt und die Miezen konnten in Ruhe im Warmen und Trocknen fressen.


Die Futterbox wurde auch gut angenommen. Als ich aus einem Nachlass eine alte Überwachungskamera geschenkt bekam, baute ich diese in die Futterbox und konnte so nun sehen, wer dort fraß.


Linciko kam den gesamten Sommer über regelmäßig - teilweise mehrmals am Tag. Er genoss sein unbeschwertes freies Leben sichtlich. Oft saß er hinten am Feld auf einem Holzhaufen in der Sonne, genoss die Wärme und schaute auf sein Reich - ein stolzer Prinz.


Es war die beste Jeans gewesen, die ich mir jemals nicht gekauft hatte.


Ab und an versuchte ich, an unsere Anfütterzeit anzuknüpfen und führte leise Gespräche mit Linciko. Doch er entzog sich dem, indem er sich in aller Seelenruhe ins Gebüsch verzog und dort wartete, bis ich die Näpfe neu befüllt hatte und wieder im Haus verschwunden war. Er wollte keinen Kontakt mehr zu mir. Ich akzeptierte es und genoss einfach nur, ihn aus der Ferne beobachten zu können.


Still bat ich ihn dennoch, dass er sich bei mir melden sollte, wenn er wieder Hilfe bräuchte ...


Als der Herbst hereinbrach und die ersten Frostnächte kamen, verschwand Linciko wieder. Auch die Videoaufzeichnung der Futterbox zeigte mir, dass er tatsächlich nicht mehr da war. Doch die Erfahrung aus dem vergangenen Jahr hatte mich ruhig werden lassen. Gespannt wartete ich auf den Frühling.


Und tatsächlich: Kaum begann der Schnee zu schmelzen stand er da und nahm sein Revier wieder in Beschlag. Wo er die Winter verbrachte war mir ein Rätsel. Ich tippte auf die Reiterhöfe die es hier in der Umgebung zu Hauf gibt. Das würde passen, denn er sah wieder gut genährt und gesund aus. Er musste also irgendwo einen Unterschlupf haben, wo er einen warmen Schlafplatz und genug Futter bekam. In den Reiterhöfen ist im Winter ja alles ruhig und erst wenn der Frühling kommt, dann beginnt der Trubel. Somit passte der Gedanke, dass er dann von dort wieder verschwand, sobald es mit der Unruhe wieder losging.


Aber im Grunde war es auch egal, wo er sich aufhielt - wichtig war: Es ging ihm gut!


Der Kreislauf des Lebens


Drei Jahre lang ging das so - den Sommer über war Linciko bei mir im Garten, den Winter über irgendwo anders. Ich freute mich jedes Mal, ihn zu sehen - zu sehen, wie er das Leben und seine Freiheit genoss, zu wissen, dass ich richtig entschieden hatte.


Im vierten Jahr dann verschwand er bereits im Spätsommer. In dem Jahr gab es einen langen und sehr warmen Herbst, so dass es keinen Grund für ihn gab, bereits vorzeitig sein Winterquartier zu beziehen. Ich machte mir Sorgen.


Doch was auch immer war, ich konnte es eh nicht ändern.


Ich hatte ihn zwar gebeten, zu mir zu kommen, wenn er Hilfe bräuchte, aber ob er sich daranhalten würde, ob er überhaupt Interesse daran hätte - ich konnte es nicht sagen. Gespannt hoffte ich auf den nächsten Frühling, der würde schlussendlich Klarheit bringen.


Mein Leben hatte sich in den vergangenen drei Jahren stark gewandelt. Linciko hatte mir durch seine Hilfsbedürftigkeit und alles, was dem folgte, aufgezeigt, wie es um den Tierschutz in unserem Land bestellt ist.


Es kam mir so falsch vor: Ich hatte nun diesen Raum, der perfekt dafür eingerichtet war, dass eine wilde Mietz darin ein Asyl finden konnte - und draußen hungerten und froren die wilden Katzen und niemand interessierte sich dafür.


Und so war damals kurz nach Lincikos unfreiwilligem und doch gewolltem Auszug meine erste echte Pflegemiez in den Raum gezogen. Seither übernahm ich immer wieder hilfsbedürftige Katzen, die ich als Pflegekatzen zähmte, gesund pflegte und dann vermittelte.


In diesem Winter nun, in dem ich erneut um Linciko bangte, nahm ich eine junge Kätzin auf. Sie hatte in meinem Dorf bei jemandem um Einlass gebettelt und schien niemandem zu gehören.


Da sie zahm war, war es gut möglich, dass sie doch irgendwo vermisst wurde und so hängte ich überall im Dorf Zettel aus. Auch beim hiesigen Dorftierarzt. Ich kam zwar außerhalb der Sprechstunde, aber eine Sprechstundenhilfe war da und nahm meinen Zettel in Empfang. Wir unterhielten uns etwas und als ich erzählte, dass ich als Pflegestelle für Streuner arbeitete, meinte sie, dass es bei uns im Dorf noch jemanden gäbe, der sich um Streuner kümmere. Vielleicht könnten wir uns ja gegenseitig helfen. Sie gab mir die Telefonnummer der Leute und ich radelte nach Hause.


Am nächsten Tag rief ich bei den Streuner-Leuten an und war gespannt. Es handelt sich um ein älteres Ehepaar, welches nur ein paar Straßenecken weiter wohnte und schon seit vielen Jahren für Streuner sorgte. Sie hatten ein Rudel alter Streuner bei sich auf dem Hof. Jüngere Tiere wollten sie nicht mehr aufnehmen, da sie nicht wollten, dass später Katzen übrigblieben, wenn sie mal nicht mehr könnten. Eine gute Einstellung finde ich. Während die Frau so erzählte kam mir ein Gedanke ...


„Sagen Sie - haben Sie vielleicht auch einen alten einäugigen Grautigerkater bei sich?" Sie stutzte „Ja - unser 'Junge' - wieso?"


„Ich füttere seit einigen Jahren genau so einen Streuner und ich hab ihn jetzt schon länger nicht mehr gesehen. Es ist ein größerer Grautiger ohne weiß und sein linkes Auge ist kaputt und blind, ich hab ihn vor über drei Jahren kastrieren lassen."


„Ja, das hört sich nach meinem 'Jungen' an - er ist auch gerade hier, er schläft im Streunerkeller."


„Ok - ich komme zu Ihnen."


Ich schnappte mir meinen Fotoapparat und radelte schnell rüber.


Die Frau führte mich in den „Streunerkeller" - ein Souterrainkeller mit kleinen Fenstern, die für ein schummriges warmes Licht sorgten. Der Keller war geheizt und überall an den Wänden standen große Regale, mit Decken, Kissen und Katzenhöhlen, in denen die Streuner schliefen und dösten. Eine Katzenklappe in der Tür zum Hof ermöglichte den Miezen ein freies Kommen und Gehen, auf dem Boden stand eine lange Reihe Futterschüsseln. Man merkte die Liebe, mit der hier für die Streuner gesorgt wurde.


Als wir näherkamen, flüchteten einige Katzen in Panik, andere blieben zwar sitzen, schauten aber scheel. Sie führte mich zu einem Regal in der Ecke - da lag er - er hob den Kopf und schaute mich halb fragend, halb ängstlich an. Es war unverkennbar mein Linciko!


„Er mag die anderen Katzen nicht so. Er tut ihnen nichts, aber er sondert sich gern ab", meinte sie. „Er ist jeden Winter hier. Aber im Sommer ist er weg - keine Ahnung, wo er dann immer ist."


Ich schmunzelte „Ja, bei mir ist er den ganzen Sommer über, aber im Winter ist er weg."


Wir waren nun beide erstaunt. Der Racker - was für ein kluger Bursche! Der hatte sich uns geteilt! Im Sommer wollte er seine Ruhe, und die konnte er bei mir finden. Aber im Winter suchte er sich den wärmeren und bequemeren Platz aus und nahm dafür den Trubel durch die anderen Katzen in Kauf.


Ich sah Linciko genauer in seinem halbdunklen Schlafplatz an. „Er sieht aber nicht so gut aus", meinte ich. „Dünn isser geworden."


„Ja - diesen Sommer kam er dann doch plötzlich an und verkroch sich hier. Er hatte eine ganz böse Wunde auf der Stirn, die stark blutete und eiterte. Wir haben ihn dann hinten in unserem kleinen Gehege eingesperrt, um ihn besser versorgen zu können. Die Wunde ist gut verheilt, aber seither kommt er nicht mehr richtig auf den Damm ..."


Das war also der Grund gewesen, warum er im Sommer plötzlich verschwunden war.


Ich erzählte ihr von seinem FIV und dass das sicher der Grund war, warum bei ihm das mit dem Gesundwerden schwieriger war. Ich gab ihr Tipps zur homöopathischen Begleitung, dann machte ich noch ein Foto von Linciko und fuhr nachdenklich nach Hause.


Einige Tage später rief die Frau mich wieder an. Linciko ging es sichtlich schlechter, er blutete aus dem Maul und hatte das Fressen nun ganz eingestellt. Sie wollten ihn einfangen und zu ihrem Tierarzt bringen und fragten mich, ob ich mitkommen wolle. In mir schlich ein unschönes Gefühl herauf und ich sagte sofort zu. Während ich darauf wartete, von dem Ehepaar abgeholt zu werden, wirbelten Gedanken und Gefühle durcheinander. Ohne eigentlich genau zu wissen warum, bereitete ich mein Schlafzimmer in Windeseile notdürftig darauf vor, dass darin ein kranker Kater einziehen konnte. Sollte es notwendig sein, dann würde ich parat stehen und mich selbst um ihn kümmern. Da der Katzenraum mit den Pflegis voll besetzt war, blieb nur mein Schlafzimmer als Notunterkunft.


Der Tierarzt, zu dem wir fuhren, war etwas weiter weg und mir bisher noch nicht bekannt. Sie gaben der Tierarzthelferin die Box mit Linciko und wir wurden erst reingerufen, als der Kater schon sediert war. Der Tierarzt hielt ihn in den Händen und schüttelte den Kopf: „Schauen Sie selbst - das macht keinen Sinn mehr." Er riss ihm das Maul auf und zeigte uns die heftigen blutenden Geschwüre darin. Mir blieb das Herz stehen ... der arme Kerl, was musste er für Schmerzen haben ... kein Wunder, dass er nicht mehr fraß ...


Ich sah den Arzt an, wie lieblos er den Kater in den Händen hielt.


„Wie ein Stück olles nutzloses Fleisch" schoss es mir durch den Kopf. Ich hörte die laute harte Stimme des Arztes, sah das grelle blendende Licht der Praxis und sah den hilflosen Kater, der wegen der nur leichten Sedierung alles fühlen, sich aber nicht wehren konnte. Ich spürte seine pure nackte Angst - er, der es hasste, dem Menschen so nah zu sein, er, der nicht berührt werden wollte ... er lag da und war allem hilflos und schutzlos ausgeliefert. In mir schrie alles: "Nein! Nein! Nicht jetzt, nicht hier! Nicht so!" Ich sah die Tierarzthelferin ein Fläschchen und eine Spritze aus dem Medizinschrank nehmen und meinte unwillkürlich: „Nein - ich nehm ihn mit zu mir!"


Alle Augen blickten mich an: „Was haben Sie vor?"


„Ich möchte das nicht jetzt und hier - er kommt mit zu mir und ich lasse meine Tierärztin zu mir kommen und dann machen wir das in Ruhe."


Der Tierarzt fing fast an zu schreien: „Sie spinnen ja wohl, wissen Sie was sie dem armen Tier damit antun?" Er schüttelte Linciko fast durch und mit den Worten „Wie können Sie nur!!!" schmiss er Linciko brutal in die Box, drehte sich wortlos um und verließ wutentbrannt den Raum.


Selbst wenn ich es in diesem Moment als richtig empfunden hätte, so hätte ich es niemals von so einem Menschen gewollt. Für ihn schienen Streuner Katzen zweiter Klasse zu sein, in seiner gesamten Gestik und Mimik lag von Anfang an Verachtung.


Schweigend fuhren wir mit dem noch schlafenden Kater zurück zu mir. Sie mussten nicht verstehen, was und warum ich es tat - ich wusste, es war richtig so.


Linciko hatte mich zum Katzenschutz gebracht - und der Katzenschutz hatte ihn jetzt zum Ende wieder zu mir zurückgebracht. Es fühlte sich rund an - der Kreis schloss sich


Geliehene Zeit


Zu Hause angekommen legte ich ihn in eine der von mir vorbereiteten Höhlen. Er war so dünn und zerbrechlich. Und doch konnte man die Muskeln sehen, die den Kämpfer immer ausgemacht hatten. Sein Fell war komplett verfilzt und hinten hatte er eine große dicke harte Filzplatte an der Seite - das musste sicher auch schmerzhaft sein. Er konnte auf der Seite bestimmt nicht mehr liegen. So sollte er nicht gehen müssen. Eine Schönheit war er nicht mehr, aber wenigstens seine Würde wollte ich ihm wiedergeben.


Ich holte eine Schere und schnitt die Filzplatte vorsichtig ab. Dann stellte ich allem zum Trotz ein Katzenklo, Wasser, Milch und etwas zerdrücktes Futter ins Zimmer und ließ ihn allein.


Als ich später nach ihm schaute, hatte er die Höhlen gewechselt und sich einen Platz in einer Ecke in der Nähe der Terrassentür gesucht. Dort konnte er alle Geräusche von draußen gut hören.


Für heute war es zu spät, um meine Tierärztin noch zu erreichen und da ich nicht wollte, dass er bis dahin Schmerzen und Hunger leiden musste, machte ich zwei Spritztüllen fertig: eine mit Metacam, einem Schmerzmittel und eine mit Reconvales, einer flüssigen Päppelnahrung und flößte sie ihm ein. Linciko fauchte mich halbherzig an, machte aber keine Anstalten, sich zu wehren.


Des Nachts hörte ich ihn einige Male im Zimmer hin und her tapsen. Als ich dann morgens aufstand und an seinem Futterplatz vorbeiging staunte ich Bauklötze: die Milch war ausgetrunken und das Futter bis auf einige blutige Kleckse aufgeleckt!


Zuerst war ich verwirrt. Warum fraß er jetzt plötzlich? Und dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen: das Schmerzmittel! Na klar. Er hatte noch gar keine Lust zu gehen und seine Futterverweigerung hatte nichts damit zu tun, dass er sich aufgegeben hatte. Er hatte schlicht extreme Schmerzen im Maul und deshalb nicht mehr fressen können. Durch das Schmerzmittel waren die Schmerzen gelindert und so gab es keinen Grund mehr für ihn, nicht zu fressen. Meine Gedanken wirbelten - wenn dem so wäre, dann könnte es sein, dass er tatsächlich nochmal eine Chance hatte.


Ich telefonierte mit meiner Tierärztin und sie sah es ebenso wie ich. Ich sollte ihm weiterhin das Schmerzmittel und die Päppelnahrung einflößen und wir wollten ein paar Tage abwarten, wie er sich entwickelt. Sollte sich zeigen, dass er doch keinen Lebenswillen mehr hatte, dann sollte ich sie anrufen und sie würde vorbeikommen.


In der nächsten Nacht tapste Linciko nicht nur durch mein Schlafzimmer, sondern es war ein regelrechtes Turnen. Er sprang überall rauf und auch am Fenster hoch in der Hoffnung, dort entkommen zu können. Viel Schlaf fand ich nicht, doch schließlich döste ich etwas ein. Mein Dämmerschlaf wurde jäh durch ein lautes Scheppern beendet - ich stand im Bett. Scheiße, was war passiert? Ich knipste das Licht an und sah die Bescherung: Linciko hatte meinen großen Standspiegel für ein Fenster gehalten und versucht, auch daran hochzuspringen, um einen Weg in die Freiheit zu finden. Er hatte ihn umgerissen. Hoffentlich hatte er sich nichts getan. Vorsichtig bahnte ich mir einen Weg durch die Scherben und schaute nach ihm: Linciko hockte in seiner Höhle in der Ecke und sah unversehrt aus.


Seufzend machte ich mich an die Arbeit, die Scherben zu beseitigen. Ein Schlafzimmer war eben nicht der richtige Aufenthaltsort für einen wilden Kater - aber ich hatte ja auch nicht damit gerechnet, einen wilden Kater aufzunehmen. Ich war davon ausgegangen einen kranken schwachen wehr- und hilflosen Kater für ein paar Stunden bis zu seinem Tod aufzunehmen. Aber die Aktion hatte gezeigt, dass Linciko nicht im Geringsten dieser war, sondern nach wie vor der wilde eigensinnige und unbeugsame Kämpfer, den ich kannte.


Nachdem ich das Chaos beseitigt hatte, fiel ich todmüde ins Bett.


Schade um den Spiegel, aber ich hatte ja schon lange damit geliebäugelt, den Standspiegel durch einen Kleiderschrank mit integriertem Spiegel zu ersetzen. Nun hatte mir Linciko die Entscheidung abgenommen.


Linciko dachte auch in den nächsten Tagen in keiner Weise daran, der angedachte Todeskandidat zu sein. Dank des Metacams fraß er gut, benutzte artig sein Katzenklo und hatte perfekten Output - organisch schien er ansonsten topfit zu sein. Er gewann immer mehr Kraft. Tagsüber schlief er oder versteckte sich die meiste Zeit, aber nachts rannte er Kreise durch mein Schlafzimmer und saß sehnsuchtsvoll am Fenster oder sprang an diesem hoch.


Eines nachts kam er dann sogar zu mir aufs Bett, er lief über mich drüber und schnüffelte an mir. Als er erkannte, wer da unter der Decke lag, zog er sich wieder vorsichtig zurück. Von da ab benutzte er nur noch die hintere Bettkante als Sprungbrett für seine Fensterbrettrunde, betrat aber nicht mehr das restliche Bett.


Da es ihm sichtlich gut ging, war klar, dass das mit dem Einschläfern verschoben war. Ihn jetzt einschläfern zu lassen, wäre einem Mord gleichgekommen, denn er hatte nach wie vor einen ungebrochenen und unbändigen Lebenswillen. Doch wie sollte es weitergehen? Linciko fehlte seine Freiheit sichtlich - er sehnte sich unverändert nach draußen, und hätte ich ihn gelassen, dann wäre er ratzfatz über alle Berge gewesen. Einen echten Streuner einzusperren, ist nun mal Qual für ihn und ihn am Leben zu erhalten, damit er sich quält, auch nicht Sinn der Sache. Die Crux war: Würde ich ihn freilassen, dann wäre er ganz schnell wieder dort, wo er war, als wir beim Tierarzt waren. Ohne das Schmerzmittel, das ich ihm täglich gab, würde er nicht mehr fressen können und somit ganz schnell wieder abbauen. Er musste also in meinem Zugriff bleiben. Damit drehten wir uns im Kreis.


Ich erkundigte mich bei verschiedenen Tierärzten und Leuten mit FIV-Erfahrung, ob man die Geschwüre nochmals entfernen könnte, doch der Tenor war eindeutig: In der Schwere, mit der sie sich bei Linciko ausgebildet hatten, hatte das keinen Sinn mehr. Es gab kein gesundes Restgewebe und somit könnte eine Wundheilung nicht mehr vernünftig erfolgen. Er hatte nun ein FIV-Stadium erreicht, an dem es im Grunde kein Zurück mehr gab. Für einen FIVie hatte er mit den geschätzten 15 Jahren ja auch bereits ein stolzes Alter erreicht.


Somit blieb es bei dem schwierigen Kreis in dem wir uns drehten: Linciko wollte noch leben, - unbedingt - aber draußen - und draußen ging nicht, da er täglich seine Medizin nehmen musste. Im Sommer hätte ich ihm das alte Holzhaus hinten mit dem Gehege wieder flottmachen können (diesmal ausbruchssicher). Dann hätte er draußen sein und seine Medizin kriegen können, aber es war Winter, wir hatten extreme Minusgrade und das Häuschen war nicht beheizbar. Dafür war Lincikos Konstitution nicht gut genug, dann wäre er ganz schnell an einem einfachen Schnupfen eingegangen.


Aber mit diesen Gedanken wuchs in mir eine andere Idee: Wenn ich ihm nun die Möglichkeit gab vom Schlafzimmer aus in ein Gehege zu wechseln? Ich peilte die Lage vor meiner Schlafzimmerterrassentür und stellte fest, dass das eine gut umsetzbare Idee war.


Und so fuhr ich mit einer Freundin in den Baumarkt und wir kauften Zaungitterelemente, die wir mit Kabelbindern zu einem Gehege zusammenbauten. Ich pflanzte noch ein paar kleine Koniferen in das Gehege, stellte einen Bastkorb als Versteckhöhle hinein, und fertig war Lincikos kleine Hospizfreiheit.


Das einzige Problem war, dass er ja nicht auf Befehl raus- oder reinkommen würde, sondern nur, wenn ich nicht in der Nähe war.


Dafür musste die Terrassentür dauerhaft offen sein. Und so gab es erstmal nur stundenweise Ausgang für ihn ins Gehege, damit sich das Schlafzimmer zwischendurch wieder aufheizen konnte.


Linciko nutzte das Gehege gern. Er rannte voller Freude Kreise quer durch den Raum, raus, quer durchs Gehege, hops auf die Bettkante, hops aufs Fensterbrett, umdrehen und wieder quer durch den Raum und raus. Es war eine wundervoll zu sehen, was für einen Spaß er dabei hatte. Oder er saß auf dem Bastkorb und schaute auf sein Revier. In diesen Momenten war er wieder der unbeugsame stolze Streuner.


Um ihm die Möglichkeit zu geben, selbstständig das Gehege nutzen zu können, wann immer er wollte, hatte ich einen Glaser beauftragt eine Katzenklappe in die Terrassentür einzubauen. Als nach zwei Wochen der Umbau erfolgte, gab ihm das nochmal einen Schub. Man konnte ständig die Klappe hören, wenn er seine Runden lief.


Wir hatten uns nun gut arrangiert, wir zwei. Er duldete meine nächtliche Anwesenheit in seinem Zimmer mit sturer Ignoranz, in dem er das Bett mied, und dank des Geheges akzeptierte er auch die Gefangenschaft. Und ich hatte halt kein Schlafzimmer mehr, sondern nur noch eine Schlafstatt - aber das war völlig ok. Die Sauereien, die er durch sein ständiges Speicheln mit Blut vermischt im Zimmer anrichtete, putzte ich wortlos jeden Tag weg. In diesen Momenten war ich froh, derzeit Single zu sein - kein Mann hätte diese Situation wohl akzeptiert. Aber was war schon ein schönes Schlafzimmer gegen den Wert eines Lebens?


Ich wusste, dass wir nur von geborgter Zeit zehrten - und dennoch: er sollte seine Zeit bekommen dürfen - er sollte noch einmal einen Frühling haben dürfen ...


Für immer frei


Linciko hatte schon vor einiger Zeit seinen Aufenthaltsplatz gewechselt und saß gern oben auf meinem Kleiderschrank, oder, wenn er sich versteckte, dann in der Ecke zwischen Heizung und Bett. Ihm sein Schmerzmittel zu geben war in der guten Zeit nicht einfach, teilweise musste ich ihn in dieses Versteck jagen, aber schlussendlich klappte es immer - und wenn ich nur in dem Moment die Spritze abdrückte, wenn er fauchte.


Als er wieder auf dem Schrank saß, fiel mir auf, dass sich der blinde Fleck auf seinem Auge nochmals vergrößert hatte. Als er zu mir kam, war er schon größer gewesen als früher. Doch jetzt hatte ich den Eindruck, dass es noch mehr geworden war. Aber da er weiterhin überall hinsprang, schien er trotzdem noch genug sehen zu können.


Abends fiel mir schließlich auf, dass vom Futter kaum etwas fehlte und am nächsten Morgen war alles unberührt. Aber er drehte weiter seine frohen Runden durch seine kleine Welt und so hoffte ich, dass es nur ein kurzer Einbruch war. Linciko lag dann wieder auf dem Schrank und als ich ihn rief, sah ich, dass das Maul jetzt richtig aufstand und die Zunge raushing. Er schien das Maul nicht mehr schließen zu können. Die Geschwüre waren nochmals gewachsen und so war ihm nun auch das Lecken scheinbar nicht mehr möglich. Ich flößte ihm wieder die Päppelnahrung ein, damit er wenigstens nicht komplett abbaute, und rief meine Tierärztin an. Wir beratschlagten, was man noch machen könnte, und sie schlug vor, es als letzte Möglichkeit mit Cortison zu probieren. FIVis sollen eigentlich kein Cortison bekommen, weil dadurch das Immunsystem komplett runtergesetzt wird und so dem FIV-Virus freien Lauf gibt.


Aber auf der anderen Seite hilft es bei infektiösen Geschwüren oft sehr gut und sie schwellen etwas ab. Somit war das die letzte Möglichkeit. Sollte das nicht helfen, gab es keine Chance mehr für ihn.


Die Ärztin kam zu mir, um Linciko die Cortisonspritze zu verabreichen. Er war gerade im Zimmer unterwegs als wir reinkamen und zog sich vorsichtig vor mir zurück. Während er vor mir weglief, stand die Ärztin ganz still und Linciko lief direkt auf sie zu, bis er gegen ihre Beine stieß - verharrte dann kurz und machte dann erst einen Bogen um sie rum. Er hatte sie nicht gesehen, er war also dabei, blind zu werden.


In den Tagen danach verbesserte sich sein Zustand leider gar nicht.


Im Gegenteil, seine Runden im Zimmer wurden immer weniger, er lag meist nur noch auf dem Schrank oder hinter dem Bett und schien ins Leere zu blicken. Ich hielt ihn nur noch mit dem Reconvales und dem Schmerzmittel am Leben. Er schien sich aufgegeben zu haben ...


Linciko lag wieder auf dem Schrank, als ich abends die Handtücher, die dort als Unterlage für ihn lagen, wechseln wollte. Ich kam zu ihm hoch und stellte fest, dass er mich nicht wahrgenommen hatte. Nun wollte ich es wissen und wedelte mit der Hand vor seinen Augen - keine Reaktion. Erst als ich schnipste horchte er erschrocken auf. Linciko war nun vollständig erblindet.


Für ein unabhängiges Streunerwesen ist Blindheit die Höchststrafe - als Streuner muss man immer wachsam sein, Unaufmerksamkeit bedeutet Gefahr. Für eine Menschenkatze ist Blindheit nicht so schlimm, denn sie kann sich ja auf ihren Menschen verlassen, sie vertraut ihrer Welt. Aber ein Streuner, dessen Lebensinhalt es ist, unabhängig zu sein, der hat keine Welt, auf die er vertraut. Er vertraut niemandem, außer seiner eigenen Wahrnehmung. Seine Sinne sind sein Lebensinhalt ... und ohne sie war für ihn der Sinn seines Lebens verloren gegangen ...


Linciko hatte das Licht verloren, die komplette Dunkelheit war für ihn ein Graus ...


Es wurde Zeit, ihm sein Licht wieder zurück zu geben. Ich rief meine Tierärztin an ...


Am nächsten Tag konnte sie nicht mehr kommen, sondern erst einen Tag später. Das war mir ganz recht, um Sicherheit in meiner Entscheidung gewinnen zu können. Der Winter wollte in diesem Jahr einfach nicht enden, und obwohl es kalendarisch eigentlich nun Frühling hätte sein müssen, hatte es noch immer Minusgrade und Schnee. Ich hätte Linciko so gern den versprochenen letzten Frühling ermöglicht und es tat mir so weh, dass er ihn nicht nochmal bekommen konnte.


Der nächste Tag begann mit einem wunderschönen Sonnenaufgang und kündigte einen ersten frühlingshaften Tag an. Die Sonne schien warm durch die Terrassentür und Linciko stand nochmals auf, drehte ein paar langsame Runden quer durchs Zimmer und durchs Gehege und saß dann draußen in der Sonne. Die Luft roch nach Frühling und der Schnee begann zu schmelzen. Es war ein friedlicher schöner Tag und ich hatte den Eindruck, als wüsste Linciko, was ihn erwartete und als verabschiede er sich.


Abends kam ich ins Zimmer zum Säubern und stutzte: Linciko lag in meinem Bett! So richtig mittig auf meiner Decke zufrieden eingerollt. Durch mein lautes Hereinpoltern war er erschrocken und sah mich unverwandt an. Ich redete leise mit ihm und bekam auf Seelenebene Antwort: Verdutzt fragte er mich, warum ich dort sei und nicht unter der Decke? Verunsichert stand Linciko auf und verzog sich wieder in sein Versteck hinters Bett. Mir schossen die Tränen in die Augen: Es war seine Verabschiedung an mich gewesen - sein kleines Danke, sein kleiner ihm möglicher Vertrauensbeweis ... Vor mir selbst hatte er zu viel Angst, aber das Bett, die Decke, das war aus seiner Sicht "ich" - nur eben auf ungefährliche Art. Er war somit "zu mir" gekommen um sich zu verabschieden. Dass ich nicht unter der Decke lag, war für ihn nicht richtig zu verstehen und auch nicht relevant - die Decke verkörperte mich ...


Der nächste Tag brach wieder Grau in Grau an ... Linciko hatte in der Nacht nochmal versucht, auf den Schrank zu springen, es aber nicht mehr geschafft. Danach hatte er sich in das Versteck hinters Bett verzogen und lag seitdem dort unverändert. Ich war mir nun sicher, dass es richtig war ... es war Zeit ...


Linciko lag nach wie vor hinterm Bett, als meine Tierärztin kam und er ging dort ganz friedlich eingerollt von dieser Welt. Ich legte ihn in eine kleine Kiste und sah diesen Körper an, der einst ein stolzer Kater gewesen war, der Inbegriff eines Streuners. Ich widerstand der Versuchung, ihn zu streicheln - er hatte es nie gewollt - das wollte ich respektieren.


Ich begrub ihn hinten im Feld.


Er war nun wieder zu Hause - in seinem Revier ... in der vollendeten Freiheit ohne jede Einschränkung ... für immer ... frei


Freie Seele


Niemals brechen


Niemals zu besitzen


Niemals einzufangen


Den Stolz des Windes


kann man nicht einsperren


Lichtwellen Blickwandern


an den Horizonthimmel


schließt die Kreiskrümmung


ruhige Flußstille


strahlt Mondschimmer


summender Melodietrommel


über die feuchte Graswalderleuchtung


vorbeischwebend


Traumtänzerspiele


am Löwenzahnweg


Ursprungsrückkehrhall


zur Geborgenheit der Anfangsseele


vom Eis befreit


Das Lied aus weiter Ferne


wo Anfang und Ende


sich treffen





Wilde Jasmin
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Gedanken werden real, wenn man den Mut hat sie laut zu denken


Nachdem Linciko so ungeplant vorzeitig aus dem Holzhaus entkommen war, stand ich im Hauswirtschaftsraum und begann etwas planlos, alles von ihm darin wegzuräumen und den Raum zu säubern. Mein Kerl sah mir dabei zu: „Du, ich bin mal kurz weg. Ich freu mich nachher darauf, wieder eine leergeräumte Treppenecke vorzufinden..."


Ich hielt beim Putzen inne und schluckte die Tränen herunter.


Da stand ich nun in diesem leeren Raum. Die Leere war fühlbar - nicht nur durch das Fehlen der Gegenstände, sondern auch durch das Fehlen der Seele in ihm. All die Mühe, um den Raum katzengerecht zu machen - die Gegenstände, die ich nun wieder hineinräumen sollte, interessierten sich nicht dafür.


Ich schmiss den Putzlappen in die Ecke und setzte mich in den Garten. Linciko war weg - daran konnte ich nichts ändern. Ich hatte ihm vielleicht nicht wirklich helfen können, aber war all die Anstrengung deshalb sinnlos gewesen?


Es kam mir so falsch vor ...


Am PC surfte ich durch die mir mittlerweile vertrauten Foren. Aus ihnen hatte ich mir einige Informationen zu FIV und dergleichen geholt. Mein Blick blieb an einem Thema hängen - ein Hilferuf aus meiner Gegend. Man hatte ausgesetzte Katzenbabys in einem Karton gefunden und suchte nun händeringend nach Leuten, die bereit waren, die Kleinen aufzunehmen und in ein gutes Zuhause zu vermitteln.


Es kam mir nicht nur falsch vor ....


Da hatte ich nun einen leeren Raum, der perfekt dafür eingerichtet war, dass Katzen sich darin aufhalten konnten, und es sollten Sachen darin herumliegen, während ausgesetzte Katzen draußen verhungerten und erfroren ...


Es war falsch!


Kurzerhand rief ich bei der Frau mit den ausgesetzten Kitten an.


Sie konnte mir mit großer Freude berichten, dass die Kleinen schon alle guten Plätze gefunden hätten. Ich erzählte ihr von Linciko und von dem Raum, und sie fragte mich, ob ich nicht vielleicht anders helfen wollte: Es gab da eine Katze, etwa zwei Jahre alt, die mit ihren Babys an einem Café aufgetaucht und von den Café -Bedienungen angefüttert worden war. Die Babys hätten tolle Pflegeplätze gefunden, aber die Mami wollte niemand haben. Die Fütterfrau hatte erzählt, dass die Süße immer bereits freudig auf sie wartete und sich mit Leckerlis aus der Hand füttern ließ. Sie tat ihr so leid. Die Miez war gerade bei einem Verein und wurde kastriert und wenn sich niemand finden würde, der sie aufnahm, dann müsste sie wieder raus. Und der Winter stand bevor ...


Es fühlte sich richtig an ...


Der leere Raum ... er sollte nicht mit Gegenständen gefüllt werden, sondern mit Leben. Vielleicht hatte ich Linciko nicht helfen können, aber dafür dieser kleinen Katze.


Es war richtig!


Ich sagte zu.


Kann man wilden Jasmin zähmen?


„Warum sind die Sachen noch unter der Treppe?" Mein Kerl kam erstaunt zu mir. Ich druckste etwas herum und erzählte ihm dann von der kleinen Katzenmama, die Hilfe brauchte. Er rollte mit den Augen. „Du und deine Katzen ..." Er seufzte. „Aber ok, ich versteh's - dann mach's."


Ein paar Tage später hielt abends ein Transporter der Katzenhilfe vor meiner Tür und der Fänger des Vereins brachte mir die kleine Katzenmama. Sie war echt niedlich - eine kleine Tigerin mit weißem Latz und großen Kulleraugen, die ängstlich aus der Box lugten. Wir entließen sie in den Raum und saßen dann noch lange bei mir in der Küche und redeten. Er erzählte mir über seine Arbeit als Katzenfänger, über das Leid der Streuner, und dass er so froh sei, dass ich es mit der Kleinen versuchen würde. Er bot mir auch an, wenn ich nochmal so einen Fall wie mit Linciko hätte, dass ich mich dann bei ihm melden sollte. Von ihm würde ich dann auf jeden Fall zumindest eine Falle haben können.


Auf der Suche nach einem Namen für die Süße blieb ich mit dem Blick auf dem Verwaltungszettel des Vereins hängen, den der Fänger mir kopiert hatte. Dort stand der Name der Kellnerin des Cafés, die die Mietz angefüttert hatte: Jasmin ...


Ja, die Miez sollte nach der Frau benannt werden, die genug Herz gehabt hatte, um nicht wegzuschauen, und genug Mut gezeigt hatte, um sich für die Katzen einzusetzen, damit sie nicht wieder raus müssen.


Jasmin ... wilde Jasmin ... kann man wilden Jasmin zähmen?


Das Spiel beginnt


Am nächsten Tag war ich positiv überrascht: Jasmin hatte ganz von allein den Sinn des Katzenklos verstanden. Ich hatte da doch mit einigen Problemen gerechnet.


Sie kauerte in der Kratzbaumhöhle und wenn ich reinlugte, dann sah ich in große ängstliche Kulleraugen. Arme kleine Maus, sie verstand die Welt nicht mehr.


Ich erzählte ihr leise etwas, legte ihr ein paar Leckerlis vorsichtig vorn in die Höhle und ging wieder aus dem Raum. Ich ging in die Küche und ließ meinen Blick kurz aus der Terrassentür schweifen - und blieb wie angewurzelt stehen: da saß ein kleines schwarzes Wuschelchen an Lincikos Futterstelle! Ich hatte das Kleine hier noch nie gesehen. Es war eindeutig ein Jungtier und langhaarig - wo kam es her? Ich wollte die Terrassentür öffnen, doch bei dem Geräusch war es sofort im Gebüsch verschwunden. Hm ...


Mir fiel ein, dass ja eine Ecke weiter gerade ein neugebautes Haus bezogen worden war. Die hatten sich bestimmt passend zum schicken Neubau auch ein schickes Kätzchen geleistet, so meine Gedanken. Trotzdem ging ich raus und füllte die Näpfe nochmal auf.


Vorsichtshalber. Als ich eine Weile später gucken ging, saß das Kleine wieder am Napf. Ich machte ganz vorsichtig durch das Fenster ein Foto. Der süße Fratz gefiel mir - die hatten einen guten Geschmack die Leute.


Nachts begann Jasmin, das Zimmer zu erkunden und entdeckte auch den Platz, an dem Linciko immer gesessen hatte: auf dem Schrank hinter dem Heizungsrohr. Dort saß sie dann am Morgen und duckte sich ängstlich hinter das Rohr. Ich setzte mich auf den Heizungskessel und las ihr leise etwas vor. So hoffte ich, dass sie sich besser an die menschliche Stimme und meine Anwesenheit gewöhnen würde, da dann meine Aufmerksamkeit nicht so sehr ihr galt, sondern mehr dem Buch und ich somit ungefährlicher für sie wirken könnte. Als ich die Leckerlies vor sie hinlegte fauchte sie diese herzhaft an. Später waren sie dann aber aufgefuttert.


Als ich an der Futterstelle draußen neues Futter hinstellte, war das schwarze Wuschelchen wieder am Napf, kaum dass ich wieder im Haus war. Ups - fand das Kleine etwa nicht zurück? Ich zeigte meinem Kerl, was da saß. „Ach, das wird schon ein zu Hause haben und sicher bald nach Hause gehen."


„Ich hoffe... aber wenn's morgen immer noch da ist, dann hör ich mich mal im Dorf um."


Am nächsten Morgen war das Kleine gleich wieder am Napf und so fragte ich in meiner Straße herum, ob jemand das Wuschelchen kannte. Aber niemand - auch nicht die Neuen – wussten, wo es hingehörte. In der folgenden Nacht gab es ein Riesenunwetter. Die gesamte Nacht über donnerte, blitzte, stürmte es und es regnete wie aus Kübeln. Ich musste an das Kleine denken und es tat mir so leid da draußen in diesem Unwetter. Aber andererseits - so ein schönes Langhaartier hatte mit Sicherheit ein Zuhause. Bestimmt war es jetzt endlich nach Hause gelaufen. Je länger ich dem Unwetter zuhörte, desto sicherer war ich mir und schlief über diesen Gedanken schließlich ein.


Am Morgen stellte ich zuversichtlich das Futter draußen hin, schloss die Terrassentür hinter mir - und da war es wieder! Shit!


Damit war wohl offensichtlich, dass es kein Zuhause hatte. Aber wo kam es her? Und - was mich in dem Moment noch mehr wunderte - warum war es halbwegs trocken? Es hätte doch völlig durchnässt sein müssen, wenn es die Nacht hier im Garten verbracht hatte.


Das Kleine guckte vom Futtern hoch, sah mich und verschwand schnell im Gebüsch. Und da sah ich, wo es hin flitzte: im Gebüsch stand ein in sich zusammengefallener ehemaliger Holzzaun, der eine Art kleine Höhle bildete - da hinein war das Kleine geflitzt, das war sein Unterschlupf. Dort drin war es halbwegs vor Regen geschützt und es konnte von dort aus direkt durch die Terrassentür ins Haus sehen - also immer genau beobachten, wann ich kam um Futter rauszustellen und wann wieder im Haus und somit die Luft rein war. Deshalb hatte es immer sofort nach dem Rausstellen am Napf sitzen können.


Ich überlegte, wie ich das Kleine einfangen könnte. Es fraß ja in der Futterbox, vielleicht konnte ich es darin auch einfangen?


Doch jeder Versuch endete damit, dass es bevor ich reagieren konnte, nach vorn aus der Box rausschoss. Also griff ich zum Telefon und wählte die Nummer des Fängers, der mir Jasmin gebracht hatte.


Marou - der Kater der vom Himmel fiel


„Ui - na das ging ja schnell, dass du meine Hilfe brauchst." Der Fänger lachte am Telefon. „Ja, ist kein Problem, klar kannst du eine Falle haben. Ich bin aber erst Mittwoch wieder im Vereinshaus.


Komm Mittwochnachmittag dahin, dann gebe ich dir eine Falle."


Bis Mittwoch musste das Kleine also noch draußen ausharren. Es tat mir leid, denn es wirkte so ängstlich und einsam, aber es ging nicht anders. Hoffentlich passierte bis dahin nichts. Ich war voller Sorge.


Jasmin zeigte in der Zeit die ersten Fortschritte. Sie entspannte bei meinen Lese- und Flüstersessions sichtlich und die Leckerlis wurden auch nicht mehr angefaucht, sondern kurz nachdem ich sie hingelegt hatte, aufgefuttert. Auch bewegte sie sich immer mehr im Raum und suchte sich auch hin und wieder neue Versteckplätze. Doch ihr Lieblingsplatz blieb eindeutig der hinter dem Heizungsrohr. Ihr Blick mir gegenüber veränderte sich auch. Hin und wieder blitzte jetzt eine Art Interesse darin.


Nachdem ich die Falle abgeholt hatte, stellte ich sie noch am selben Abend auf. Es dauerte keine Viertelstunde und das Kleine saß drin. Ich hatte mir überlegt, das Dingelchen im Gäste-WC einzuquartieren. So konnte ich erstmal schauen, was ich da hatte, ohne, dass Jasmin sich mit irgendetwas anstecken könnte.


Ich schleppte also die Falle ins Gäste-WC und stellte sie darin ab, schnappte mir mal wieder meine alten Motorradhandschuhe und griff beherzt das kleine Wuschelchen im Nacken. Es fauchte und gebärdete sich wild, aber biss nicht zu. Ich konnte einen kurzen Blick auf den Hintern erhaschen: eindeutig ein kleines Katerchen - und unkastriert - zwei runde pralle Bällchen zeugten davon, dass hier wohl jemand frühreif war.


Ich ließ den Kleinen los, er schoss zum Fenster, die Gardine hoch und hing dann ängstlich da drin. Okay - die Gardine dran zu lassen war wohl keine gute Idee gewesen ...


Ich ließ ihn erstmal dort hängen, brachte die Falle aus dem Raum und bereitete Futter und ein Katzenklo vor. Als ich wieder reinkam, saß der Kleine ängstlich auf dem Fensterbrett. Vorsichtig näherte ich mich ihm und er flüchtete artig zur Seite, so dass ich wenigstens die Gardine abhängen konnte.


Am nächsten Tag rief ich den Fänger an und er sagte, ich könne den Kleinen gern am Tag darauf zur Kastration vorbeibringen. Da der Verein nicht zum Tierheim gehörte und nur ein reines Kastrationsprojekt betrieb, könnten sie ihn nur für ein paar Tage zur Kastra und eventuell weitere notwendige Tierarztversorgungen aufnehmen. Dann müsste ich ihn wieder abholen und selbst schauen, was ich mit ihm mache.


Ich grübelte. Was ich vom Tierheim und den Vereinen hier vor Ort zu halten hatte, wusste ich ja nun von Linciko. Da brauchte ich wohl kaum nachzufragen. Also war es wohl schlichtweg die beste und sinnvollste Variante, ich würde den Kleinen nach der Kastra einfach zu Jasmin in den Raum setzen. Ob ich nun ein oder zwei Wildfänge da sitzen hatte, die mich anfauchten, das war im Grunde auch egal. Also bat ich den Fänger, noch zusätzlich einen Test auf die Krankheiten FIV und Leukose machen zu lassen, da ich nicht wollte, dass sich einer beim anderen ansteckte.


„Ein schwarzer langhaariger Kater? Zeig ihn mir mal!" Mein Sohn war ganz aufgeregt. "Wusstest du, dass ich mir immer schon einen schwarzen Kater gewünscht hab?" Ich musste grinsen. Vorsichtig gingen wir ins Bad. Der Kleine hockte wieder auf dem Fensterbrett und war sofort fluchtbereit. Mein Sohn war hin und weg. „Boah, ist der hübsch! Wenn du ihn zum Tierarzt fährst, darf ich da mitkommen?"


„Ja, klar, wenn du möchtest. Und mach dir mal über einen Namen Gedanken" Während der Autofahrt diskutierten wir über die Namenswahl. Als Pokemonfan schlug er lauter Namen von Pokemons vor, was mir aber nicht so zusagte. Der Kleine fing dann während der Fahrt an zu weinen und es hörte sich an wie "Ma-roouuu" und so schlug mein Sohn Marou als Namen vor - das passte wie die Faust aufs Auge.


„Mama ... wenn Marou nirgends vermisst wird ... können wir ihn dann behalten?"


Wer zähmt wen?


Jasmin hatte in den Tagen, während ich mich nebenbei mit Marou beschäftige, gute Fortschritte gemacht. Das Lesen gefiel ihr und die Leckerlis taten ihr Übriges. Ich hatte die Leckerlis immer weiter von ihrem Versteck weg hingelegt, so dass sie Stück für Stück aus ihrem Versteck hinter dem Heizungsrohr vorkommen musste. Sie machte super mit und folgte der Leckerlirspur aus ihrem Versteck bis mittig auf den Schrank.


Wegen Marou musste ich Jasmin nun aber ärgern, denn sie war noch nicht auf FIV und Leukose getestet. Das hatte ich eigentlich später machen wollen, wenn sie zahmer war. Nun sollte aber Marou zu ihr dazu. Deshalb brauchte ich den Test jetzt schon. FIV wäre nicht so schlimm wie ich ja von Linciko wusste, aber Leukose.


Ich hatte vor einiger Zeit eine Katze, die sich draußen bei einem kranken wilden Kater angesteckt hatte, an diese Krankheit verloren und wusste somit, dass Leukose hochansteckend ist. Da wollte ich kein Risiko eingehen.


Beim Einfangen versuchte ich es erst auf die sanfte Tour. Ich stellte die Box oben auf den Schrank vor das Rohr und legte eine Leckerlispur bis in die Box. Jasmin war auch mutig und folgte der Spur bis zur Box, angelte dann aber lieber die vorderen Leckerlis mit der Pfote heraus und verzog sich wieder hinter das Rohr. Kluge kleine Maus. Ich legte nochmal eine Spur und wartete, bis Jasmin kurz vor der Box stand. Dann wedelte ich von hinten mit einem Tuch, woraufhin sie ängstlich in das einzige noch mögliche Versteck flüchtete: die Box! Beim Tierarzt legte ich ihr ein Handtuch über den Kopf, so dass sie friedlich stillhielt zum Blutabnehmen. Geschafft! Wieder zu Hause flüchtete Jasmin schnell auf ihren Schrank und versteckte sich ängstlich.


Sie war FIV und Leukose negativ und auch Marou war negativ getestet, so dass ich den Kleinen zu ihr in den Raum setzen konnte.


Ich machte noch Handzettel über meinen kleinen schwarzen Wuschelfund fertig und verteilte sie in der Gegend, auch meldete ich ihn bei verschiedenen Fundtierportalen und beim Gemeindeamt.


Jetzt hieß es warten, ob Marou nicht doch irgendwo vermisst wurde.


Jasmin ignorierte seine Anwesenheit. Sie war erstmal zu sehr damit beschäftigt wieder Angst vor mir zu haben. Marou lag am liebsten unten in der Kratzbaumhöhle. Nach ein paar Tagen, in denen ich nichts weiter von ihm zu sehen bekam als zwei Angstaugen, dachte ich mir: Er ist ein Kind, und Kinder spielen gern. Also warum probiere ich es nicht einfach mal mit Spielen? Ich schnappte mir einen Federwedel und bewegte ihn vor der Höhle hin und her. Die Augen wechselten von Angst zu Interesse und verfolgten gebannt den Wedel. Schließlich machte es "patz" und eine kleine schwarze Pfote angelte aus der Höhle nach dem Wedel.


Dann folgte das Gesichtchen und schließlich der Rest des Katers.


Das erste Eis war gebrochen.


Zwar flitzte Marou immer noch in die Höhle, wenn ich mich zu schnell bewegte, aber seine Neugier war geweckt und ich konnte ihn immer wieder zum Spielen vorlocken. Auch Leckerlis nahm er nun von mir. Ganz mutig wagte ich es, ihn vorsichtig am Köpfchen zu streicheln, woraufhin er sofort anfing zu schnurren und zu treteln.


Ich hatte ihn gezähmt! Mein Herz quoll über ... meine innere Abwehr bröckelte genauso wie seine gebröckelt war. Und als mein Sohnefratz schließlich nochmal fragte, ob Marou nicht bleiben könne, wenn er nirgends vermisst wurde, rannte er offene Türen ein ...


„Phü - Vier Katzen? Meinst du nicht, dass das etwas viel ist?" Ich hatte mit der Gegenwehr von meinem Kerl gerechnet.


„Naja - kommt immer auf den Blickwinkel an ... Das Haus ist groß - siehst du hier grad irgendeine Katze? Die sind doch eh immer viel draußen und die, die drin sind, verteilen sich gut im Haus. Außerdem sind wir auch vier Leute - so hat jeder eine Miez zum Kuscheln."


„Aber was ist, wenn sie sich nicht verstehen?"


„Dann muss Marou natürlich ausziehen - das ist klar, dass hab ich dem Fratz auch gesagt. Aber wenigstens versuchen könnte man es ja."


„Hm ..."


„Meine Idee ist, dass Marou erstmal ins Kinderzimmer kommt. Wir müssen ja eh noch ein paar Wochen warten, ob sich nicht doch noch jemand meldet, der ihn vermisst. Es hat zwar nicht den Anschein, aber wissen können wir es erst in ein paar Wochen. Er ist ja auch noch sehr schreckhaft - ihn jetzt im ganzen Haus laufen zu lassen würde eh schiefgehen. Im Kinderzimmer kann er erstmal alles lernen und dann können wir ja immer mal wieder eine der anderen mit reinnehmen, so dass sie sich ganz langsam kennenlernen können. Und wenn's klappt, dann kann er bleiben."


„Hm ..." Mein Kerl wusste genau, dass er nur mit guten Argumenten dagegen ankommen konnte - und ich hatte alle Argumente entkräftet. „Hm ... ja ... gut ... dann versuch‘s halt." Ich grinste und ging um meinem Sohn die gute Nachricht zu überbringen.


So zog Marou ins Zimmer meines Sohnes um, von wo aus er den Siegeszug als ungeplante Katze Nummer Vier in unserem Haus antrat. Es gab zwar noch einige Probleme – unter anderem markierte er, wenn er unsicher war - aber durch ein paar Tricks ließen sich diese Probleme lösen.


Wo auch immer er herkam, für uns war er ein vom Himmel gefallenes Geschenk. Wer auch immer ihn hier "entsorgt" hatte, war sich wohl nicht bewusst, was für ein wunderschöner Prachtkater aus dem markierenden Angsthäschen werden würde, wenn man ihn kastrieren ließ und etwas Zeit und Geduld investierte. Wir würden uns jedenfalls für kein Geld der Welt mehr von ihm trennen.


Jasmin in voller Blütenpracht


Nachdem Jasmin nun wieder allein im Raum war, konnte ich meine ganze Energie ihr widmen. Sie hatte in den Tagen ihren Schock vom Einfangen überwunden und zeigte sich wieder aufgeschlossen und neugierig. Auch hatte sie sich von Marou anstecken lassen, was das Spielen betraf. Zwar hatten sie nie zusammen gespielt, aber auch sie konnte dem Federwedel nicht mehr widerstehen und fing an, danach zu tatzeln. Sie spielte ganz anders als er. Es wirkte zu Anfang noch weniger wie ein Spiel, mehr wie eine Art Aggressionsabbau. Jedenfalls tat es ihr gut und sie war nach dem Spielen jedes Mal deutlich gelöster und freier. Wenn ich ihr jetzt Leckerlis hinlegte, bewegte ich meine Hand ein wenig vor ihrem Gesicht hin und her. Sie sollte lernen, dass die sich bewegende Hand nicht schlimm ist, dass nichts passiert. Meine Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg: Sie wurde immer lockerer. Sie bettelte mich nun mit leisem Maunzen um Leckerlis an und beim Spielen kasperte sie lustig herum.


Für das Streicheln guckte ich mir dann etwas aus der Trickkiste der Profis ab: Das erste Streicheln nicht mit der Hand machen, sondern mit einem Gegenstand. Beim Spielen nutzte ich eine gute Gelegenheit aus und strich ihr mit dem Wedelstab über den Rücken.


Das Ergebnis war verblüffend: Sie drückte den Hintern hoch gegen den Stab, begann zu treteln und zu schnurren, schmiss sich schnurrend seitwärts und rieb ihr Köpfchen überall. Ein voller Erfolg.


Schon am nächsten Tag konnte ich den Wedel durch die Hand ersetzen. Allerdings musste ich noch vorsichtig sein, da sie in ihrem Überschwang dann manchmal doch Angst vor ihrer eigenen Courage kriegte und plötzlich beim Streicheln umsprang in Fauchen und Hauen. Aber kurze Zeit später köpfelte sie die Hand dann doch immer wieder an und forderte schnurrend nach mehr. Ab da gab es kein Halten mehr: Der Schrank war nunmehr uninteressant, ein Versteck brauchte sie nicht mehr. Sie hielt sich die meiste Zeit unten auf und wartete, dass ich ins Zimmer kam um mich mit ihr zu beschäftigen. Sie spielte, schnurrte, kuschelte - nichts erinnerte mehr an das erstarrte Angstaugenbündel, das hier eingezogen war.


Die kleine Jasmin war aufgeblüht.


Zwei einsame Seelen


Die Frage war nun: Wie und wo konnte ich ein geeignetes zu Hause für die Kleine finden? Sie hatte ihr Potential mir gegenüber eindrucksvoll unter Beweis gestellt, doch bei Fremden reagierte sie nach wie vor scheu. Ich musste jemanden finden, der geduldig genug war, um zu warten, bis sie sich eingewöhnt hatte und sich wieder an das erinnerte, was sie bei mir gelernt hatte. Das würde nicht einfach werden. Allein im Raum konnte sie aber auch nicht mehr lange bleiben, denn jetzt wo sie wusste, wie schön Zuwendung sein konnte, war sie dort sehr einsam.


Und dann kam mir der Zufall zu Hilfe.


„Oh weh, das tut mir echt leid für dich..."


Mein Bekannter klang am Telefon, als ob er fast weinte. Er hatte mir gerade erzählt, dass er sich von seiner Frau getrennt hatte. Sie hatte einen anderen kennengelernt.


„Weißt du, am schlimmsten sind die Abende am Wochenende - so wie jetzt - wenn ich dann ganz alleine hier in dieser leeren Wohnung sitze ... "


„Soll ich vorbeikommen? Ich hab heut nichts vor und mein Kerl schiebt heut mal wieder Nachtschicht in der Werkstatt."


„Das wär echt schön ... "


Ich fuhr hin und wir unterhielten uns nett - natürlich auch über seine Trennung. Er war aus dem gemeinsamen Haus ausgezogen, hatte freiwillig das Feld geräumt und Kind, Hund und Katze dort zurückgelassen, weil es für alle am besten war, sie nicht aus ihrer gewohnten Umgebung rauszureißen. „Schau mal, das hier hat meine Tochter für mich gebastelt, damit ich nicht so alleine bin."


Er zeigte mir einen Miniatur-Kaninchenstall aus Papier, in dem ein Miniatur-Papierkaninchen saß.


Ich sah mich um. Es sah nach dem Umzug noch etwas chaotisch aus. Die Wohnung war nicht groß, lag aber im Erdgeschoß und hatte eine Terrassentür in einen kleinen Vorgarten. Sie lag inmitten einer sehr ruhigen und grünen Wohnsiedlung. Eigentlich keine schlechte Gegend für eine Katze.


„Und wenn du dir wirklich ein Tier anschaffst? Eine Katze vielleicht?"


„Daran hatte ich auch schon gedacht ..."


Ich erzählte ihm von Jasmin.


Er hörte gut zu und nickte. „Weißt du, Geduld hab ich ... ohne Ende ... kann ich sie mir ansehen?"


Als er ein paar Tage später zu mir kam, verhielt sich Jasmin natürlich wie erwartet: sie hatte ziemliche Angst. Er bemühte sich redlich und durfte sie dann sogar kurz streicheln, aber sie war noch sehr unsicher. Doch sie gefiel ihm. Er wollte sie - trotz der Scheuheit. Doch war es auch richtig?


Er war ein "typischer" Mann - mit lauter kräftiger Stimme, poltrigem Gang - genau das, was für so eine kleine Angstmaus wie Jasmin das Falsche war. Sie bräuchte eigentlich ein ruhiges sanftes Mädchen.


Doch tief in mir drin war dieses Gefühl ...


Das sind zwei einsame Seelen - wenn sie sich finden, dann muss niemand mehr einsam sein ...


Er wollte es und hatte gesagt, er hätte Geduld. Also wollte ich es versuchen. Ich brachte die Maus zu ihm und sie flüchtete unter die Couch. In den ersten Tagen hielt sie sich dort auf und bewegte sich nur, wenn er nicht da war. Das Katzenklo stand in einer kleinen Kammer. Schließlich entdeckte sie diese Kammer für sich und hielt sich nur noch darin auf. Sie fraß kaum etwas. Der Mann war verzweifelt, doch aufgeben galt für ihn nicht. So fuhr ich zu ihm und versuchte, ihr durch meine Anwesenheit bei der Eingewöhnung zu helfen.


Tatsächlich ließ Jasmin sich von mir vorlocken. Sie war so dünn geworden ... In meiner Anwesenheit fraß sie etwas und ich durfte sie dann auch streicheln. Doch kaum erschien er in ihrem Blickfeld verschwand sie wieder in ihrer Kammer. Langsam begann ich doch daran zu zweifeln, dass es funktionieren konnte.


Aber für ihn stand fest: das wird. Und so fuhr ich alle paar Tage hin, damit Jasmin nicht komplett verhungerte.


Sie tat mir so leid, und ich musste mich jedes Mal beherrschen, sie nicht doch wieder mitzunehmen. Bei mir war sie so eine aufgeweckte neugierige Mietz gewesen und nun war alles wieder auf Anfang. Ich zweifelte, ob es richtig gewesen war - vielleicht ist es doch nicht möglich, Katzen anzuzähmen, um sie zu vermitteln?


Vielleicht musste die Mietz dann doch bei dem bleiben, der sie gezähmt hatte? Ich mochte die kleine Maus sehr, aber sie fühlte sich nicht an wie "meine" Katze. Sie zu behalten fühlte sich falsch an.


Also machte ich weiter wie gehabt und hoffte auf die Zeit.


Schließlich rief mein Bekannter mich ganz aufgeregt an: Seine Tochter durfte Jasmin streicheln! Bei ihr kam sie plötzlich genauso wie bei mir vor, fraß etwas und ließ sich streicheln! Der erste Durchbruch war geschafft. Ab da kam Jasmin bei allen Frauen die ihn besuchten hervor, ließ sich streicheln und spazierte dann auch durch die Wohnung.


Der arme Mann tat mir echt leid. Er hatte Jasmin genommen, um nicht allein zu sein, und sie ging nun zu jeder Frau hin, aber nicht zu ihm. Doch er nahm es mit Humor: „Naja - so hab ich wenigstens immer einen Grund, nette Frauengesellschaft einladen zu müssen", grinste er.


Und dann schließlich - endlich - drehte sich das Blatt: Jasmins Streifzüge in seiner Anwesenheit wurden immer länger. Eines Abends kam Jasmin zu ihm ins Bett, als er sich gerade schlafen gelegt hatte. Durch das Liegen unter der Decke wirkte er scheinbar weniger gefährlich. Sie ließ sich zum ersten Mal von ihm streicheln. Damit war das Eis gebrochen und sie wartete nun jeden Abend auf ihn im Bett - es war geschafft.


Als ich Jasmin zum letzten Mal besuchte, war es genau umgekehrt wie in der Anfangszeit: Sie flüchtete vor mir - und wie er erzählte, auch vor allen anderen Menschen. Aber wenn er sie rief, kam sie sofort vor und kuschelte mit ihm ohne Ende. Sie war sein ein und alles - die treueste Frau in seinem Leben wie er sagte.


Zwei einsame Seelen hatten zueinander gefunden.





Niemandskatze Nele
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Vom Niemand zum Jemand


Nachdem Jasmin ausgezogen war, räumte ich nun endlich die unter der Treppe gelagerten Sachen in den Raum zurück. „Hach - ist das jetzt schön aufgeräumt hier!" Mein Kerl freute sich wie ein Schneekönig.


Draußen hatte der Winter mit extremen Minusgraden Einzug gehalten und ich verdröselte meine Abende am liebsten warm eingekuschelt auf der Couch mit meinen Miezen neben mir. Obligatorisch war auch meine PC-Zeit mit einer heißen Tasse Tee, wenn ich von der Arbeit nach Hause kam. Ich hatte mich nun in verschiedenen Portalen angemeldet um Vorkontrollen für Tierschutzvereine zu machen. Dabei geht es darum, dass jemand einem Tier, das weiter weg lebt, ein Zuhause geben möchte. Der Verein braucht deshalb jemanden, der zu diesen Leuten hingeht und sich anschaut, ob das zukünftige Zuhause für das Tier geeignet ist.


Ich bekam eine Mail, mit der eine Vorkontrolle in meinem Nachbarort für einen Hund gesucht wurde. Ich sagte zu, das übernehmen zu können und bekam die Daten. Es handelte sich um eine Tierärztin, die einen weiteren Hund aufnehmen wollte. Gespannt fuhr ich hin.


Die Tierärztin war nett und das Zuhause für den Hund völlig ok.


Wir unterhielten uns noch lange und kamen auch auf den Tierschutz und die Situation der Katzen zu sprechen. Ich erzählte ihr von Linciko und von Jasmin.


Sie sah mich an: „Sag mal - würdest du so etwas nochmal machen?"


„Ich weiß nicht - an sich gern, aber ich weiß nicht ob mein Kerl da mitspielt. Wieso?"


„Naja - vor ein paar Tagen kam eine Frau zu mir in die Praxis und fragte nach Rat und Hilfe. Da stromert wohl schon seit Jahren eine Katze durch ihre Siedlung. Die hat mal jemandem gehört, der dann verstorben ist, und die Erben haben die Katze vor die Tür gesetzt und das Haus verkauft. Sie wird von verschiedenen Leuten gefüttert und kommt deshalb ganz gut klar. Aber sie ist nicht mehr die Jüngste und seit es draußen so kalt geworden ist, bettelt sie ständig bei der Frau um Einlass. Aber ihr Mann will nicht, dass die Katze ins Haus kommt."


„Armes Mäuschen .... Hm ...ich rede mit meinem Kerl ..."


Ein paar Tage später räumte ich die Sachen wieder unter die Treppe und holte ein noch halbschlafendes frisch kastriertes schwarzes Bündel Katze in der Tierarztpraxis ab.


Nele war eine kleine reinschwarze Mietz, um die zehn Jahre alt.


Die ersten Tage verschlief sie völlig erschöpft. Sie ließ sich zwar anfassen, zeigte aber keine große Reaktion, stand nur zum Fressen und aufs Klo gehen auf. Ansonsten lag sie in der Ecke auf der Kuscheldecke und schlief ... und schlief ... und schlief.


Wie sehr mussten ihr die Jahre zugesetzt haben, in denen sie immer auf der Hut hatte sein müssen, in denen sie nie tief und fest und zufrieden irgendwo hatte schlafen können, dass sie jetzt so einen Nachholbedarf hatte.


Schließlich nahm sie langsam ihre Umgebung wahr und erkundete den Raum. Es dauerte auch nicht lang und sie begrüßte mich freudig, wenn ich reinkam. Sie sprang dann aufs Fensterbrett, wo ich sie ausgiebig streicheln durfte.


Man merkte ihr an, wie dankbar und glücklich sie war, endlich wieder in Menschenobhut zu sein. Ab und an mal, wenn man zu schnelle Bewegungen machte, dann erschrak sie und schlug mit der Pfote plötzlich zu. Aber wer konnte ihr das verdenken? Sie hatte mit Sicherheit draußen viele schlechte Erfahrungen gemacht, so dass es ein Wunder war, dass sie überhaupt wieder vertrauen konnte.


Nun galt es, für diese kleine alte Dame ein Zuhause zu finden, damit sie nie wieder einsam draußen sitzen musste.


Ich schrieb einen schönen Text, machte ein paar hübsche Fotos und setzte das Inserat in ein Online-Kleinanzeigenportal. Kaum war das Inserat online, klingelte mein Handy.


Jemand hatte gerade den Kleinanzeigenmarkt geöffnet und das Erste, was ihm ins Auge gesprungen war, war das Foto von Nele. Er hatte genau nach so einer Mietz gucken wollen - einer älteren ruhigeren Katzendame - und war sofort verliebt gewesen. Er lebte mit seiner Mutter zusammen und ihre alte Katzendame hatten sie vor ein paar Tagen einschläfern lassen müssen.


Ich war sprachlos - es klang perfekt!


Das einzige Problem: Er lebte nicht in meiner Gegend, sondern 300 Kilometer entfernt.


Aber wo ein Wille ist, ist auch Weg, dachte ich mir. Alte Katzendamen sind bestimmt nicht einfach zu vermitteln und das hier klang einfach zu perfekt, als dass es an der Entfernung scheitern sollte.


Ich setzte mich an den PC und fragte in den Foren herum, ob nicht jemand aus der Gegend dort käme und Lust habe, eine Vorkontrolle für mich zu machen.


Es fand sich auch jemand. Die gute Frau fuhr ein paar Tage später zu den Leuten und schaute sich alles an. Ihr Bericht klang begeistert - es war der perfekte Platz für Nele.


Jetzt galt es nur noch die Miez dorthin zu kriegen. Die Leute hatten kein Auto und ich hatte auch nicht die Zeit, um mal eben 300 Kilometer hin und wieder zurück zu fahren - von den Benzinkosten mal ganz abgesehen. Was also tun?


Die liebe Frau, die die Vorkontrolle für mich gemacht hatte, war oft Pflegestelle für einen Verein, der Tiere aus Spanien nach Deutschland holt und dann hier ein Zuhause für sie sucht. Diese Tiere werden deutschlandweit vermittelt und sie erzählte mir, dass sie öfter für die Transporte auf Mitfahrzentralen zurückgriffen. Sie hatte gerade erst eine Katze mit einem sehr tierlieben Fahrer mitgeschickt, der die von mir benötigte Strecke wohl öfter fuhr. Sie gab mir die Kontaktdaten.


Der Mann war wirklich nett: „Ja, ich fahre nächstes Wochenende wieder die Strecke und gern nehme ich Ihre Katze mit. Wo wohnen die Leute denn genau? Wenn es nicht zu weit ist, dann würde ich sie denen sogar direkt bringen, dann müssen sie das arme Tier nicht noch mit den Öffentlichen durch die Gegend transportieren."


Ich war begeistert!


Und so zog Nele genauso schnell, wie sie eingezogen war, wieder aus.


Im neuen Zuhause zeigte sie sich zu Anfang noch etwas irritiert und bei falschen Bewegungen griff sie an, aber die Leute hatten Geduld, wussten damit umzugehen und ignorierten sie einfach. So gab sich das bald. Sie kam schließlich friedlich auf die Couch zum Kuscheln und griff nie wieder an.


Nele durfte nun endlich das Leben als glückliche verwöhnte Sofakatze leben, dass sie so lange hatte missen müssen...





Die un(an)fassbare Faramee
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Unfassbare Situation


„Mach dir keine Mühe - du brauchst die Sachen nicht wieder einzuräumen. Du räumst sie doch sonst eh in ein paar Tagen wieder raus." Mein Kerl grinste. Ich grinste auch „Heißt das, ich hab die Freigabe, damit weiter zu machen?"


„Ja, von mir aus - ist ja eigentlich auch ganz nett. Und dir scheint‘s Spaß zu machen - also ja - du kannst ruhig weitermachen." Ich fiel meinem Kerl um den Hals vor Freude. Seine offizielle Zustimmung zu haben war viel wert. Nun musste ich also nicht mehr bei jeder neuen Miez betteln, sondern konnte einfach handeln, wenn Not an der Katz war.


Und die nächste Notkatz ließ auch nicht lang auf sich warten. In einem der Foren ging ein Hilferuf aus meiner Gegend ein: Eine Frau hatte 30 bis 40 Katzen angesammelt und das Veterinäramt hatte eine Räumung angesetzt. Diverse Katzen dort waren jedoch scheu.


Für scheue Katzen ist der Aufenthalt im Tierheim eine Qual, sie gehen dort unter und sitzen dann meist den Rest ihres Lebens dort.


Deshalb suchte man verzweifelt nach Menschen, die bereit waren, einige davon zu nehmen.


Ich meldete mich bei derjenigen, die über den Fall im Forum berichtet hatte und erklärte mich bereit, ein oder zwei scheue Miezen aufzunehmen. Wir telefonierten lange und sie klärte mich über die Situation etwas mehr auf: Diese Frau war früher im Tierschutz aktiv und irgendwann war es bei ihr eskaliert. Sie holte wohl immer wieder Katzen aus Spanien aus den dortigen Wildenkolonien zu sich und sammelte sie unter unschönen Umständen bei sich. Jeder Versuch auf sie einzuwirken, die Menge abzubauen und die Umstände zu verbessern, halfen nicht. Ab und an vermittelte sie zwar auch mal eine Miez, holte dann aber gleich wieder welche aus Spanien dazu. Nun war das Veterinäramt eingeschritten und die Räumung stand an. Trotzdem war sie nicht bereit, Tiere abzugeben. Sie hatte wohl schon mehrere Interessenten für Katzen verprellt und keine Tiere herausgegeben. Die Kontaktfrau gab mir die Telefonnummer der Frau und bat mich, selbst mein Glück zu versuchen - ich sollte froh sein, wenn ich überhaupt eine Katze dort rausbekommen konnte, sie hatte bereits aufgegeben.


Ich atmete tief durch und wählte die Nummer. Das Gespräch verlief völlig skurril - einerseits war die Frau nicht dumm und über ihre Tiere sehr gut informiert. Sie konnte mir zu jeder Katze eine Geschichte erzählen. Aber auf meine Frage, wie viele Katzen sie jetzt konkret habe, wusste sie keine Antwort oder wollte keine geben. Ebenso auf meine Frage, wie viele scheue Tiere dabei seien.


Sie verlor sich dann wieder in Erzählungen über einzelne Tiere.


Auch auf die Frage, wann denn die Räumung nun sei, bekam ich keine Antwort. Immer wieder sagte ich, dass ich bereit wäre, ein oder zwei scheue Katzen zu nehmen und sie sich doch bitte überlegen solle welche. Doch außer Geschichten bekam ich keine Antwort. Dann auf einmal, zum Ende des Gesprächs, als ich schon dachte: ok - das hat keinen Sinn, kam plötzlich ein Umschwung in ihrer Art zu reden. Als wenn sich ein Schalter umgelegt hätte: Ja, da wäre eine Scheue, eine Bunte, ich solle doch am Sonntag vorbeikommen, dann könne ich sie mitnehmen.


Gespannt wartete ich auf den Sonntag - was würde mich da wohl erwarten? Würde sie mir die Katze tatsächlich geben, oder doch wieder einen Rückzieher machen?
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